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Eberhard Stahn

Das Afrika der Vaterländer
Entwicklung und Bilanz nach 25 Jahren Unabhängigkeit

3., völlig überarb., ergänzte und aktualisierte Autl. 1985,208 Seiten, mit Karten und Registern, DM 28,-

Die Situation schwarzafrikanischer Staaten Anfang 1985, ihre politischen, gesellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Probleme und Möglichkeiten, die Beziehungen untereinander und zur Europäischen Gemeinschaft.

Gaspard Dünkelsbühler

Madegassisehe Schattenspiele
. Ein Bilderbogen aus der Frühzeit der Entwicklungshilfe

1986, 360 Seiten, DM 28,-

Wie sehen, wie empfinden die Menschen eines Entwicklungslandes die Hilfe, wie verwandelt die Begegnung
mit einer fremden, alten Kultur die Europäer, die sich dem Abenteuer Entwicklungshilfe verschrieben ha-
ben? Am Beispiel eines jungen Volkswirts, der vom Angebot eines Aufenthalts auf Madagaskar verlockt
wird, zeigt der Autor das Leben innerhalb einer vom Zufall zusammengeführten Gruppe von Madegassen
un<! europäischen Entwicklungshelfern und die hundert Gesichter der Entwicklungshilfe.

Ostafrika
Reisehandbuch Kenya- Tanzania

von Goswin Baumhögger, Jörn Dargei, Gisela Führing, Rolf Hofmeier und Manfred Schieß
3., völlig neubearb. Aufl. 1981,804 Seiten, 48 Karten, 4 Skizzen und 95 z. T. farbige Fotos, DM 42,-

Informationen für Gruppen- und Einzelreisende. Reiserouten und praktische Hinweise für Besucher. Pläne,
Karten, Stadtpläne, Hotels, Reisebüros, Konsulate. Hintergrundinformation über Situation und Probleme
Kenyas und Tanzanias als Beispiele der Entwicklungspolitik mit Tabellen und statistischen Angaben.

Verlag Otto Lembeck, Leerbachstraße 42, 6000 Frankfurt/Main 1

Ein Film
der Gruppe
"Chaski"
Peru 1984
90 Mi n ., Fa rbe
ab 12 Jahren
empfohlen
von den
Obersten Landes-
jugendbehörden
und UNICEF
Original
mit deutschen
Untertiteln

Der 12-jährige Gregorio kommt mit seiner Familie
vom Andendorf in die Großstadt. Nach dem Tod des
Vaters muß Gregorio die Familie versorgen. Als
Schuhputzer versucht er, das nötige Geld zu ver-
dienen. Seine Freuhde bringen sich als Straßen-
clowns durch - und mit gelegentlichen Diebstählen.

Außerdem zum Thema "Ktnder-arbe it ": EIN TAG IM LEBEN EINES KINDES
Syrien 1979i 28 Min.; ab 10 Jahren

Verleih: r~atthias-Film gemeinnützige Gmbli
Gänshei destraße 67,.7000 Stuttgart 1 lil
Tel.: 0711/24 05 12 und 24 04 10
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Die Karikaturen in diesem Heft (mit
Ausnahme der "Vernetzungs"kar1katur von
Br1g1t~e Schneider) s1nd dem von Birger
Gesthuf~en und Tina Jerman herausgegebe-
nen Katalog "Die eine Welt" entnommen

_'8ezug: Exile, Niederstraße 5 4100
( 'isburg 1). Herzlichen Dank f~r die

Ahdruckgenehm1gung.

ZEP-Jubiläum

Die ZEP wird nächstes Jahr 10 Jahre alt, der Arbeitskreis
Dritte Welt in Reutlingen, aus dem die ZEP entstanden
ist, wird 20. Grund genug für ein großes Fest mit Sympo-
sium. Näheres im nächsten Heft.

(
\~.

Geschenkabo ZEP

Die ZEP kann man im Abo auch verschenken, an gute
Freunde oder an den Bundeskanzler. Die originelle Ge-
schenkidee für Schulen, Arbeitsloseninitiativen und Wohn-
gemeinschaften. Die ZEP braucht dringend mehr Abonnen-
ten!

Heft 3/86 hat den Schwerpunkt "ETHNOPÄDAGOGIK-.
Es finden sich dort Beiträge von Klaus E. Müller, Ericb
Renner, Ulrich Klemm u,a, In Heft 4/86 gebt es um das
Thema 'NATUR UND PÄDAGOGIK" mit Aufsätzen von
Amold Köpcke-Duttler, Reinhard Kleinknecht (angefr.),
Hansjörg Seybold (angefr.) u.a. Im Jahr 19~7 wird in Z~-
sammenarbeit mit der Zeitschrift rt Anarchismus und BIl-
dung" voraussichtlich ein etw:as dick~.res Schwerpunktheft
zum Thema -ANARCHISTISCHE PADAGOGIK I ANTI-
PÄDAGOGIK- erscheiIlen. Weiterhin ist ein Heft geplant
zur Waldorfschule und den theoretischen Grundlagen der
Steinersehen Pädagogik. Eine weitere Mitarbeit von Le-
sern ist bei allen diesen Nummern noch möglich und wün-
schenswert - auch mit Arbeiten, die nicht dem jeweiligen
Themenbereich zuzuordnen sind. Hiermit wird noch einmal
,zur Mitarbeit animiert!
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Liebe ZEP-Leserinnen, liebe ZEP-Leser!

Die Ausetncndersetzung mit der "Dritten Welt", bes-
ser: mit Lebensverhältnissen, Menschen, Armut und
Reichtum in Asien, Afrika, Lateinamerika gehört
zu den Wurzeln von EntwicklWlgspi:idagogik. Ort der
lemenden (Wld lehrendeh) BeschäftifjW1g mit "Ent-
wicklunq" wui "Unterentwicklunq" war immer auch
die Schule bzw. der Unterricht. Unsere eigene Auf-
merksamkeit hat sich gleichwohl von Anfang an eher
anderen Bereichen zuqewanät: Aktionsgruppen, Initia-
tiven, der DislaJ.ssion in den Hochschulen. Schule
und Unterricht standen und stehen immer unter dem
Verdacht, Entwicklungspädagogik im eigentlichen
Sinne sei dort kaum möglich - die Verbindung von
Fem- und Nahperspektive, subjekt- und handlungs-
orientiertem Lernen etwa.

Wir möchten mit diesem Heft die Zusctireibunqen
obiger Art mal wieder überprüfen und unsere Wahr-
nehmung darauf lenken, was heute unter Dritter-
Welt-Pädagogik verstanden und praktiziert wird.
Selbstverständlich geht es nicht nur um Uberblicic
und Bestandsaufnahme, sondern in erster Linie um
Beispiele und Perspektiven. Der Blick schweift dabei
auch über Ländergrenzen hinweg. Peter Meier stellt
dar, wie in der Schweiz die Perspektive "Eine Welt"
bis hin zu Lehrplanaussagen bedacht und ausformu-
liert wurde - von Lehrerinnen und Lehrem selbst.
Herbert Asselmeyer stellt llbertequnqeri und konkrete
Aktivitäten zu SChulpartnerschaften vor. Alfred K.
Treml berichtet über eine Letirertorttntaunqstaqunq
zum Thema "Dritte Welt im Unterricht" in Sildtirol:
"Dritte Welt in der Schule - neue Ansätze werden
sichtbar und cihnliche Entwicklunqer: in verschiedenen
Ländern.

Die Geschichte der entwicklungspolitischen Bildung
im deutschsprachigen Raum zeichnen Klaus Seitz
und Alfred K. Treml nach; Spuren, Trends Wld Schlei-
fen werden dabei deutlich, in denen die Dritte-Welt-
Pädagogik sich in den vergangenen zwanzig Jahren
bewegte. Asir Datta schließlich be [iruiet: sich mit
seinem Plädoyer für die auch pädagogische Yerkniip-
fung von "Dritter-Welt", Umwelt/Ökologie Wld (Un)
Frieden/Rüstung in der Mitte der aktuellen program-
matischen Diskussion.

Liebe Leser/innen unä Freuiuie/tnneti der ZEP, viel-
leicht fühlt sich der eine oder andere angeregt, mit
Ungeduld auf das Ende des Schuljahres oder Seme-
sters zu warten - um dann in diesem Heft mit Muse
schmökem zu können.

Viele gute Gedanken beim Lesen Wld schöne, leben-
dige Ferientage!

Erwin Wagner
Tiibinqeri, im Juni 1986
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besonderes Anliegen der "Erziehung zur Entwick-
lung", denn sie kann nicht in Einzelveranstaltungen
verwirklicht werden.
Gegenwärtig werden in mehreren Kantonen der
Schweiz Lehrplanrevisionen durchgeführt, bei de-
nen es möglich ist, die Ziele der "Schule für ein e
Welt" einzubringen (Das Schulwesen in der Schweiz
ist Sache der Kantone). Bisherige Bestrebungen,
eine "globale WeItsicht" in der Schule zu realisie-
ren, werden durch den vorliegenden Lernzielkatalog
unterstützt.
Der Lernzielkatalog strebt eine Erweiterung der
Perspektive im Unterricht um die globale Dimen-
sion an. Es sollen keine neuen Fächer eingeführt
werden, sondern eine neue Sichtweise.
Ein Lernzielkatalog kann auch dem Lehrer Ideen
vennitte1n., seinen Unterricht auf die globale Per-
spektive auszuweiten.

Peter Meier

Der Lernzielkatalogdes Forums
»Schule für ein e Welt«

Im Herbst 1985 bat das Forum "Schule für eine Welt-
nach zweieinhalb--jähriger Varbereitungszeit einen Katalog
mit dem Titel "Lernziele für ein e Welt- herausgege-
beD~,Eshandelt sich dabei um eine Sammlung von Lernzie-
le! 'hd Lerninhalten für alle SChulstufen mit dem Ziel,
d~Gedanken der "globalen WeItsicht-, des vern.etzten
Denkens vermehrt in die Schule zu tragen. Zahlreiche
Lehrerinnen und Lehrer' haben in ihrer Freizeit konkrete
und erlebte Unterrichtsideen und Anregungen gesammelt,
die dann von einer Arbeitsgruppe des Forums zu einem
Lernzielkatalog zusammengestellt wurden. Diesen Kata-
log möchten wir TImen im folgenden kurz vorstellen, nicht
ohne darauf hinzuweisen. waS das Forum "Schule für
ein e Welt-überhaupt ist.

DASPROJEKT-LERNzrnLKATALOG-
WIE KAM ES DAZU?

Nach der Gründung des Forums "Schule für ein e Welt"
standen bei der Konstituierung der Arbeitsgruppe "Lern-
ziele, Lehrmittel, Lehrerbildung" eine Anzahl von Tätig-
.ceiten zur Diskussion: Beteiligung an Lehrmittelentwick-
'urig, Verbreitung und Einführung der Weltkarte nach der
Peters-Projektion, Analyse der Organisationsstrukturen
ier Schule unter dem Gesichtspunkt "Schule für ein e
Wf(' Analyse von Lehrmitteln, Einbringen der Forum-
Anl'regen in laufende Schulprojekte, Beteiligung an Lehrer-
fortbildungskommissionen oder an Lehrplanentwicklungen,
Formulierung von stufenspezifischen Lernzielen, Aus-
:ausch von Lehrern Nord-Süd. Aus den zahlreichen Ideen
;;urde das Anliegen, systematisch Lernziele zu entwi-
:keln, aufgegriffen und zum ersten Hauptprojekt der er-
wähnten Arbei tsgruppe gemacht.

,Warum eine solche Entwicklung von Lernzielen, die nicht
'irekt unterrichtswirksam zu sein scheint? Verschiedene
;jberlegungen waren für diese Entscheidung ausschlagge-
Jend:

* Die konkrete Arbeit an einer Unterrichtseinheit
oder an einem Lehrmittel setzt voraus, daß die
Zielsetzungen. die inhaltliche Ausrichtung, klar
sind. Ein Lernzielkatalog kann eine Fülle von Anre-
gungen vermitteln, die alle in einem übergeordne-
.ten Rahmen eingebettet sind, ohne einengend zu
wirken.

* Im deutschsprachigen Raum besteht keine systema-.-
tische Sammiung von Lernzielen zum Thema "Schu-
le für eine Welt", die alle Schulstufen umfasst.
Gerade das stufenübergreifende Arbeiten ist ein

*

*

Die Motive, die zur Entwicklung des vorliegend.en Lern-
zielkataloges geführt haben, machen deutlich, wer ange-
sprochen werden soll; nämlich Mitglieder von Lehrplan-
~d Lehrmittelkommissionen, Autoren von Lehrplänen
und Lehrmitteln, Mitglieder von Erziehungsbehörden,
Schulinspektoren, Lehrerbildner, und nicht 'Zuletzt auch
Lehrerinnen und Lehrer.

Obwohl der Katalog nicht in erster Linie für die tägliche
Unterrichtsvorbereitung entwickelt wurde, enthält er
zahlreiche Ideen, die dafür. nützlich sind. Zu einern späte-
ren Zeitpunkt sollen die einzelnen Lernziele des Kataloges
mit unterrichtsmethodischen Vorschlägen sowie mit Lite-
ratur- und Materialhinweisen ergänzt werden.

VORERFAHRUNGEN UND EINSICHTEN ZUM LERN-
ZIELKAT ALOG

Mit dem Lernzielkatalog versucht das Forum, sich wie
gesagt für eine "globale WeItsicht" in der Schcle einzuset-
zen, d.h. solidarisches Handeln' zu fördern, und ein Leben
in Frieden und Gerechtigkeit möglich zu machen. Dieses
Anliegen kann und soll auch als "Erziehung zur Eritwick-
lung" und "Erziehung zu weltweiter Solidarität" verstan-
den werden .

Hier nun einige entscheidende Vorerfahrungen und Ein-
sichten, die den Lernzielkatalog maßgeblich geprägt ha-
ben:
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"Erziehung zur Entwicklung" geht von der besonde-
ren Situation des Schülers aus; sie führt zu einem
vertieften Verständnis seines eigenen Lebensrau-
mes und damit der globalen Zusammenhänge. Vom
Kind ausgehen heißt, am Anfang aller Überlegungen
das Kind zu sehen, seine Bedürfnisse zu erkennen,
seine Lebensumstände zu berücksichtigen und seine
Zukunft ins Auge zu fassen. "Schule für ein e
Welt" will ihm Orientierungshilfe in einer ständig
komplexer werdenden Welt bieten.
Das Kind braucht heute eine globale Weltsicht,
um sich selber in seiner Zeit und in der Welt situie-
ren zu können. Es lebt in einem BeziehungsneJ.z,
das nicht nur familiär und örtlich, sondern letztlich
weltumfassend verknüpft ist; (Beispiel: unsere
Ernährung, unser Konsum•••).

Viele Lehrer setzen sich heute für Erziehung der
Kinder zu mündigen Bürgern ein. Das Forum "Schu-
le für ein e Welt" teilt die Ansicht, daß Kinder
und Jugendliche für die Bildung ihrer eigenen Iden-
tität als Bewohner und Teilhabende unseres Plane-
ten Unterstützung brauchen, um sich als Teilneh-
mer einer globalen Gesellschaft .bewußt und ver-
antwortungsvoll. verhalten zu können.
Das globale Verständnis kann' durch angemessene
Lernerfahrungen in der Schule erlernt werden,
die dem Alter und der Verständnisfähigkeit der
Kinder angepaßt sind. Gemeinsame Suche, Zusam-
menarbeit, Gruppenlernen und Lernen durch prakti-
sches Tun sind besonders wertvolle Lernerfahrun-
gen. Außerschulische Ber-ei che sind miteinzubezie-
hen. Weil Lernerfahrungen solcher Art eine Erwei-
terung des "normal-bewußten" Aktionsfeldes ein-
schließen und Entscheidungen des Kindes betreffen,
erfordern sie Verstärkungserfahrungen über längere
Zeitspannen. Punktuelle Aktionen beinhalten die
Möglichkeit der persönlichen Verunsicherung des
Kindes.

* Gegenüber anderen Kulturen darf beim Schüler-
nicht ein Gefühl des "wir - sie" entstehen, welches
die Andersartigkeit als minderwertig erscheinen
läßt. Mit der Wertschätzung für die Verschieden-
heit anderer Kulturen gewinnt auch die nationale
und kulturelle Identität des Schülers an Klarheit.

*

*

Vor der Inangriffnahme des Lernzielkataloges wurden
systematische Abklärungen getroffen, ob Ähnliches be-
reits vorliegt. Man konn t e sich nur auf wenige Materialien

/. stüt zen, Neben der wertvollen Lernzielsammlung von
\_,nghorn (1), aus der zahlreiche Lernzielideen in den Ka-
talog eingeflossen sind, gebührt der Veröffentlichung
von Anderson (2) Beachtung; sie bildet die Grundlage zur
Formulierung der Leitideen und Richtziele. Im deutsch-
sprachigen Raum waren zahlreiche Anhalt spunkt e zur
Friedenserziehung, zur Entwicklungspädagogik, zur So-
zialer.ziehung und zur Umwe lter ztehung auffindbar.

WERDEGANG DES LERNZIELPROJEKTS

Aß einer Arbeitstagung im April 1983 wurden die Mitglie-
der der Arbeitsgruppe "Lernziele, Lehrmittel, Lehrerbil-
dung" durch Referate in die altersbezogene Lernzielfor-
mulierung eingeführt. Stufenbezogene Arbeitskreise for-
mulierten erste Grobziele (= Lernziele einer Unterrichts-
einheit) die zum ersten Enhrurf eines Lernzielkataloges
führten: Dem gleichen Zweck dienten die Formulierung
weiterer Grobziele für alle Stufen und Fächer und die
stufenspezifiscbe Befragung von rund 80 Lehrerinnen
und Lehrern.

Die aus der Befragung hervorgegangenen Grobziele wur-
den dann ausgewertet. Die Animatoren der Arbeitskreise
und weitere Arbeitskreismitglieder unternahmen an einem

4

VIASIST DAS FORUM?

Das Fannn -Schule für ein e Welt- hat sich 1982 als
gesamtschweizerische Organisation auf Initiative des
Schweizerischen Komitees für UNICEF gebildet. Es um-
faßt über 150 Lehrerinnen und Lehrer aller Stufen, Vertre-
ter von Lehrerorganisationen und pädagogischen Institu-
tionen, Mitglieder von Erziehungsbehörden und Entwick-
Iungsorganisationen, Das Forum setzt sich für eine "globa-
le WeItsicht" in der Schule ein, die solidarisches Handeln
fördert und ein Leben in Frieden und Gerechtigkeit mög-
lich macht.

Die Teilnehmer des Forums treffen sich jährlich, um
ihre Zielsetzungen festzulegen. Die wichtigste Arbeit
wird gegenwärtig in vier Arbeitsgruppen geleistet:
* Die Arbeitsgruppe "Evaluation von Unterrichtsma-

terialien" bewertet und empfiehlt Unterrichtsmit-
tel.

* Die Arbeitsgruppe "Evaluation von AV-Medien n

bewertet und empfiehlt audiovisuelle Medien im
Unterricht.
(Diese beiden Gruppen werden im Mai dieses Jahres
Kataloge mit ausgewählten und empfohlenen Un-
terrichtsma terialien heraus geben.)

* Die Arbeitsgruppe "Lernziele, Lehrmittel, Lehrer-
bildung" setzt sich für die Durchsetzung einer "glo-
balen Weitsicht" in den genannten Bereichen ein.
Vor kurzem hat sie die Vernehmlassungsfassung
des Kataloges -Lernziele für ein e 'Welt- heraus-
gegeben.

* Koordiniert wird die ganze Arbeit von der Pla-
nungsgruppe, die aus aktiven Mitgliedern der ver-
schiedenen Arbeitsgruppen und dem Sekretariat
des Forums besteht.

-Die einzelnen Gruppen treffen sich ca, 3-4mal im Jahr;
deren Mitglieder leisten ihre Arbeit teils im Rahmen ihrer
Bildungsarbeit, teils ehrenamtlich.

Kontaktadresse:
Forum "Schule für eine Welt"
Sekretariat clo UNICEF
Werdstr. 36, CH - 8021 Zürich

zweitägigen Arbeitsseminar im Oktober 1983 eine Über-
prüfung des Lernzielkataloges. Eine Überarbeitung und
Systematisierung erwies sich als notwendig und wurde
nach einem zweiten Arbeitsseminar im März 1984 bis
zum Sommer des gleichen Jahres fortgesetzt. Gleichzeitig
wurde die' Formulierung stufenübergreifender Leitlinien
und Richtziele in Angriff genommen.

Die Ergebnisse einer internen Vernehmlassung bei den
Teilnehmern des Forums "Schule für· ein e Welt" zeig-
ten, daß der Lernzielkatalog gestrafft werden mußte.
Aus der großen Fülle der vorhandenen Lernziele wurde
eine Auswahl getroffen. Daß all die erwähnten Arbeiten,
inklusive das Auswerten und Speichern der eingegangenen
Informationen, sehr zeitintensiv waren und ohne die Infra-
struktur des Unicef-Sekretariates sowie die freiwillige {
Mitarbeit von zahlreichen Leuten nicht realistisch gewe-
sen wäre, sei hier nur am Rande bemerkt.

Heute liegt nun die erste komplette Fassung des Lern-
zielkataloges vor (167 selten A4), die bereits zur Ver-
nehmlassung an zahlreiche Bildungsorganisationen- und
-beauftragte zur Evaluation verschickt wurde. Ende 1986
wird dann die endgültige Fassung vorliegen, die zusätzlich
in die anderen Landessprachen (Französisch, Italienisch
und z,T. gar Rätoromanisch) überset zt werden wird.



Zahlreiche Rückmeldungen sind bis jetzt eingetroffen
:=:rl zeigen, daß der Lernzielkatalog von den verschieden-
:::en Organisationen und Leuten sehr positiv aufgenommen

orden ist. Für eine eigentliche Bilanz ist allerdings der
:2jtpunkt noch nicht gekommen.

:::JER LERNZIELKATALOG: AUFBAU UND BEISPIELE

=:n die praktische Anwendung des Lernzielkataloges bes-
sa- gewährleisten zu können, versuchte man bewußt; fä-
cherbezogen vorzugehen (und zwar wurden fast alle Schul-
::acher erfaßt, außer z.B. Stenografie und Maschinen-
schreiben).

Es wurde als zweckmäßig erachtet, die Lernziele in
'-e bestehenden Stunden- und Lernpläne zu integrieren.

it den fächerübergreifenden Lernzielen versuchte man
:sIeichzeitig, der an und für sich unnatürlichen Fächerauf-
'::eiltmg entgegenzuwirken.

Da viele Lehrerinnen und Lehrer mit zum Teil sehr un-
~erschiedlichen Erfahrungen an der Entstehung der Lern-
=iele mitgewirkt hatten, ist der vorliegende Katalog mit
-nelen Zufälligkeiten behaftet. Vielleicht kann er gerade
eshalb zahlreiche Impulse vermitteln und zu einem Ie-

;,endigen Unterricht beitragen.,
D'",! groBe Vielfalt von Lernzielen macht denn auch eine

Auswahl nötig. Bei einer Lehrplan-Neuentwicklung oder
::..ehrplanrevision für ein Fach oder eine Schulstufe zum
Beispiel, können Elemente des Lernzielkataloges in den
Lehrplan einfließen. indem sie bestehende Aussagen erset-
z.eri, abändern oder ergänzen. Es geht dabei nicht um eine

ermehrung der Unterrichtsinhalte, sondern um eine Aus--
weitung der Perspektive für bereits Vorhandenes.

Eine weitere Eigenschaft des Lernzielkataloges sind
sicher die Grundanliegen, die über alle Stufen hinweg
die gleichen sind. Dies trifft auch für die Leitideen und
Richtziele {als Idealvorstellung} zu, die je nach Anforde-
rungsniveau differenziert werden müssen.

Der Lernzielkatalog richtet sich nach der Struktur des
schweizerischen Schulwesens. Er berücksichtigt folgende
Schulstufenr

* Kindergarten
* Primarschul-Unterstufe, 1. - 2./3. Schuljahr, je

nach Kanton

* Primarschul-Mittelstufe, 3./4. - 5./6. Schuljahr
Primarschul-Oberstufe, Real-, Sekundar+, Bezirks-
schul-, Progymnasialstufe (Sek.Stufe I), 5./6./7.
- 8./9. Schuljahr
Gyrnnasial-, Berufsschulstufe, Lehr-erbildungsan-
stalten (Sek.-Stufe Il),

*

*

Die Einordnung der Lernziele nach Schulstufen war ange-
sichts der uneinheitlichen Übergänge schwierig vorzuneh-
men. Ein Lehrer, der sich beispielsweise für die Mittelstu-
fe interessiert, findet auch Lernzielvorschläge in der
vorangehenden Stufe, eher weniger in der nachfolgenden.

Zielebenen des Lernzielkataloges
(Erläuterung der im vorangegangenen mehrmals erwähnten
Begriffe.)

TEILZIELE
'<,

<,
<,

UN'I'ERRICHT~EEENE <, --...---------------~

Grundlage für den ganzen Katalog bilden die 4 Leitideen,
die sich als Bezugs- und Begründungsrahmen durch das
ganze hindurchziehen;

Leitidee 1:
Das Wahrnehmen der eigenen Teilhabe und Teil-
nahme an der ein e n Welt.
Leitidee 2:
Das Bilden von Urteilen als Mitglied der ein e n
Welt.
Leitidee 3:
Das Treffen von Entscheidungen als Mitglied der
ein e n Welt.
Leitidee 4:
Das Ausüben von Einfluß als Mitglied der ein e n
Welt.

Den Leitideen untergeordnet folgen die konkreteren
Richtaiele, die für die Erziehung zu einer "globalen WeIt-
sieht" in vier Ausrichtungen wirksam werden: - Ausrich-
tung auf sich selbst, - Ausrichtung auf die Menschheit,
- Ausrichtung auf ein globales. soziales System,- Ausrich-
tung auf den Planeten Erde.

Die Grob- wid Teilziele schließlich bEdnh:Uten die kon-
kreten Anregungen und Ideen einer Unterr-icbtseinheir,
wie sie in den folgenden zwei BeiSpielen aus dern Lern-
zielkatalog zum Ausdruck komrnenr
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Beispiel 1

RECHNEN (Mathematik): Mittelstufe 4.-6. Schuljahr,
Alter 9-12 Jahre.

1. Ich führe Grundoperationen mit anderen Rechen- und
Zeitensystemen aus (Schrift; Zeit). (= GROBZIEL)
- Herausfinden, woher die arabischen und römischen

Zahlen stammen, und wie sie zu uns gekommen sind.
(= TEII ZIEL)

Ander-e Kalender und Zeitsysteme ausfindig machen
und umrechnen.

Mit Rechensystemen anderer Völker rechnen und
sie mit unserem Rechensystem vergleichen.

- Ausländerkinder fragen, wie sie in ihrer Sprache
zählen. Zahlen lernen, Mengen danach benennen
und mit diesen Zahlen rechnen.

- Sich nach der Bedeutung der Knotenschnüre der
Inkas ("Quipu") erkundigen tL1J.dmit .ihnen rechnen.

2. Ich ber-echne Und vergleiche den Wasserverbrauch
an verschiedenen Orten der Welt (Wasser, Verteilung,
Umwelt, Lebensstil).

- Abschätzen, wieviele Liter Wasser die eigene Fami-
lie pro Tag verbraucht. Eine Woche lang jeden Abend
auf der Wasseruhr zu Hause den Wasserverbrauch
ablesen und aufschreiben. Den durchschnittlichen
Wasserverbrauch pro Tag berechnen.
Vergleichen, wieviel Wasser beim Zähneputzen bei
laufendem Wasser und beim Zähneputzen mit dem
Trinkbecher verbraucht wird.
Die Zunahme des Wasserverbrauchs in der Schweiz
seit 1900 pro Einwohner berechnen.
Den Wasserverbrauch und die Kosten pro 1000 Liter
an verschiedenen Orten der Welt vergleichen.
Berechnen, wieviel Wasser auf der ganzen Welt
verbaucht würde, wenn jeder Bewohner der Erde
die gleiche Menge Wasser wie die Schwe izer- ver-
brauchen würde.
Die Folgen des hohen Wasserverbrauchs in der
Schweiz und in andern Ländern studieren und Aus-
wirkungen für die Zukunft ableiten.
Tips ausarbeiten, wie Wasser gespart werden könnte.

(

Beispiel 2

.'AATSKUNDE: Oberstufe 7.-9. Schuljahr, Alter B-
IS Jahre.

1. Ich nutze das soziale Umfeld der Schule als Übungsfeld
für mein Hineinwachsen in die Gesellschaft (lokale
Gemeinschaft, Heimat). (= GROBZIEL)
- Einen Elternabend mit Informationen über laufende

Projekte organisieren. (=TEILZIEL) .
- Ein "Palaver" über Konflikte veranstalten.
- Randf'iguren in der Klasse feststellen, die Marginali-

sierung besprechen und sie im Rollenspiel themati-
sieren.

- Mitbe st.immungsfor-meu in Familie, Schule, Vereinen
usw. vergleichen,

2. Ich erschließe die nähere, außerschuliscbe Realität
als soziales Übungsfeld (lokale G~meinscha.ft, Heimat).
- Eine Wohqstraße mit Zeichnungen, Planspiel und

Informationsabend planen.
Bauvorhaben prüfen und wenn nötig Einsprachen
formulieren.
Reglemente der Wohngemeinde studieren.
Aktionen zum Bereich "Abfall" Und "Umweitbela-
stung" planen und durchführen.

- Sich das Leben im Zivilschutzraum und die ku1turel!~-
lenDimensionen eines Krieges vo..•.stellen.·~~-

- Reportagen über die Großelterngeneration (Alters-S;-
vorsorge, soziale Sicherungen) durchführen und mii7
der Situation in Afrika und in früheren Jahrhundel"'--.'::
ten hier vergleichen. -<-

3. Ich zeige gegenseitige Abhängigkeiten der Schweiz
und der Entwicklungsländer auf (Interdependenzen,
Venlet:rung) •

- Die Wirtschaftsbeziehungen der Schweiz - Entwick-
lungsländer studieren.
Meinungsbildner (Politiker, Journalisten) über die
Beziehungen der Schweiz zu den Entwicklungslän-
dern befragen.
Die Eltern über ihre Ha.lturrg zur Entwicklungszu-
sammenarbeit befragen und zu dieser Frage auf
der Straße Interviews durchführen.
Nachrichten aus der Tagespresse zu Entwicklungs-
fragen im In- und Ausland sammeln.
Spannungen in der schweizerischen Außenpolitik
zwischen Grundsätzen der Neutralität. Universalität
und Solidarität und den Außenwirtschaftsinteressen
(a.B, Waffenausfuhr) feststellen und interpretieren.

Das Beispiel der Mittelstufe (Mathematik) zeigt, daß
sich "globales Denken und Handeln" nicht auf die klassi-
schen Fächer wie z.B, Geographie oder Geschichte be-
schränken muß.

Folgerungen für die Methodik im Unterricht

Wollte man die wichtigsten Folgerungen zusammenfassen,
so könnte sich etwa" folgendes Bild ergeben:

Weg von einer regionenzentrier-
ten

hin zu einer globalen
WeItsicht.

Weg von Methoden, die Wissen
in Fächern und Teilbereichen
vermitteln,

hin zu Methoden, die
das Denken in Zusam-
menhängen und Syste-
men fördern.

Weg von Methoden, die den
Schüler in passiven Rollen ver--
festigen,

hin zu Methoden, die
den Schüler in aktive
Rollen versetzen •

Weg von Methoden, die urige-
fähre Abstraktionen vermitteln,

hin zu Methoden, die
den Schüler in konkre-
tem Lernen engagie-
ren.

Weg von Methoden, die die wei-
te Welt als weit weg vom per--
sönlichen Erf ahrungsbereich
des Schülers behandeln,

hin zu Methoden, die
die weite Welt mit
dem Lebensraum des
Schülers verbinden.

Weg von Methoden, die nur Ra-
tionalität in den Vordergrund
stellen,

hin zu Methoden, die
Phantasie, Kreativität
und Gefühle zulassen.

Weg von Methoden. die Konkur-
renz und Wettstreit betonen.

hin zu Methoden, die
Zusammenarbeit und
Solidarität fördern.

Die Autoren des Lernzielkataloges sind sich natürlich
bewußt. daß diese Forderungen keineswegs neu sind. Ent-
scheidend ist aber, daß diese eigentlich schon längst
selbstverständlichen Methoden in den Lehrplänen und



im Unterricht endlich den Platz einnehmen, der ihnen
:;:;ukommt. In diesem Sinne möchte das Forum "Schule
:ur ein e Welt" mit seinem Lernzielkatalog auf die
Schule einwirken und sie verändern.

ANMERKUNGEN

rn
Kinghorn John Rye: A Gilide to fOUl" Esaential Themes:
Global Realities / School Impr-ovemerrt / Clinical Work-
shop / Implementation Guide. 4 Bände. Dayton, ühio USA
1982 (Charies F. Kettering Founda.tionl,

(2)
Anderson Lee: Schooling and Citizenahip in a Global Age
- An Exploration of the Meaning and Significance of
Global Education. Bloomington, Indiana USA 1979 (Indiana
University). 486 Seiten.

Peter Meier ist Lehrer und Mitarbeiter
in der Schulstelle Dritte Welt in Bern

(,

SOMOS un 5010 Mundo?

Sind wir eine einzige Welt?

- Anzeige -

Literatur zur Erwachsenenbildung
SONDERAKTION"

5 Bücher für DM 10,--
10 Informationspapiere

für DM 10,--

Bitte fordern Sie unseren Prospekt; an:
Deutsche Evangelische~Ibeitsgemein-
schaft für Erwachsenenbildung e.V.,
Schillerstraße 58, 7SCfJKarlsruhe 1

ES GIBT NUR EINE ERDE...
Zwei neue Unterrichtamittel aus der Sdlveis: "

~Esgibt nur eine Enle:l
Unterr-ichtshilfe zum Thema Umwelt-Dritte Welt (ink!.
Pandamagazin I1/85) für das 7.-9. Schuljahr, Herausgeber
Schulstelle Dritte Welt und WWF-Lehrerservice, 1985,
16 Einzelthemen auf 46 Seiten A4 (in Mappe).

Anhand ausgewählter kopierbarer Texte und Bilder wird
der Bezug zwischen Entwicklungs- und Umweltproblemen
in der Dr'it ten Welt und bei uns hergestellt. Wiederauffor-
stung, standortgerechte Land wirtschaft, Monokulturen,
Bewässerung und Versalzung, Früchteimport und Handels-
beziehungen ••• sind nur ein paarder behandelten Themen.
Zu jedem Thema gibt es Unterrichts- und Handlungsvor-
schläge - man kann schauen, vergleichen, lesen, überlegen,
spielen. befragen, hande ln, - Ausgangspunkt ist das Pan-
damagazin n/8S "Umwelt-Dritte-Welt" des WWF-Schweiz
und der Arbeitsgemeinschaft schweiz. Hilfswerke.

WEinWeltmarkt zum Entdeckenw

Farbiges Welthandelsposter mit einer Schülerzeitung auf
der Rückseite, Format Al; ab 8. Schuljahr, Herausgeber
Schulstelle Dritte Welt, 1986. (inkl, didaktisches Beiblatt
und Infodossier "Für gerechten Handel mit der Dritten
Welt".)

Das Poster (inkl, Schülerzeitung) wurde speziell für
Schüler und Jugendliche geschaffen. Man kann es mit nach
Hause nehmen, aufhängen, lesen etc. Die modellhafte
Darstellung der Welthandelsbeziehungen (mit Kontinenten,
Fabriken, Figuren etc.) soll die Möglichkeit geben, dieses
schwierige Thema mal selber zu entdecken. Die Schüler-
zeitung (Rückseite) bringt zusätzliche Informationen und
zahlreiche Anregungen, z.B, die Geschichte von den Roh-
stoffen in unseren Mopeds, ein Gedicht über Zuckerrohr-
anbau, die Geschichte von den Fischern von Tunesien, eine
chinesische Coca-Cola-Flasche, Aktionsideen ••• - Haupt-
themen der Unterrichtseinheit sind: Technologie gegen
Rohstoffe, fallende Rohstoffpreise und Verschuldung,
Rohstoffkonsum und Rohstoffverschleiß, Landflucht in
die Welthandelszentren des Südens und Nordens, Produk-
tionsverlagerung in den Süden •••

Beide Materialien sind zu beziehen bei:
Schulstelle Dritte Welt
Postfach 16&6,CH - 3001 Bern

für
derSpezialverlag

EnbMc~ung&o~hung
und Dritte Welt

• Arbeitsmaterialien
• Studien
• Dokumentationen

(... weil Hilfe mehr sein muß als ~er Wille)
Kata!og kostenlos:

Verlag breitenbach . Memeler Straße 50 . D-66(;() Saarbrücken
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Beispiel!

RECHNEN (Mathematik): Mittelstufe 4.-6. Schuljahr,
Alter 9-12 Jahre.

1. Ich führe Grundoperationen mit anderen Rechen- und
Zeitensystemen aus (Scbrift, Zeit). (= GROBZIEL)

- Herausfinden, woher die arabischen und römischen
Zahlen stammen, und wie sie zu uns gekommen sind.
(= TEIl ZIEL)

Andere Kalender und Zeitsysteme ausfindig machen
und lllIirechnen.

Mit Rechensystemen anderer Völker rechnen und
sie mit unserem Rechensystem vergleichen.

- Ausländerkinder fragen, wie sie in ihrer Sprache
zählen. Zahlen lernen, Mengen danach benennen
und mit diesen Zahlen rechnen.

- Sich nach der Bedeutung der Knotenschnüre der
Inkas ("Quipu") erkundigen und mit .ihnen rechnen.

2. Ich ber-echne Und vergleiche den Wasserverbrauch
an verschiedenen Orten der Welt (Wasser, Verteiltmg,
Umwelt, Lebensst:il).

- Abschätzen, wieviele Liter Wasser die eigene Fami-
lie pro Tag verbraucht. Eine Woche lang jeden Abend
auf der Wasseruhr zu Hause den Wasserverbrauch
ablesen und aufschreiben. Den durchschnittlichen
Wasserverbrauch pro Tag berechnen.
Vergleichen, wieviel Wasser beim Zähneputzen bei
laufendem Wasser und beim Zähneputzen mit dem
Trinkbecher verbraucht wird.
Die Zunahme des Wasserverbrauchs in der Schweiz
seit 1900 pro Einwohner berechnen.
Den Wasserverbrauch und die Kosten pro 1000 Liter
an verschiedenen Orten der Welt vergleichen.
Berechnen, wieviel Wasser auf der ganzen Welt
verbaucht würde, werm jeder Bewohner der Erde
die gleiche Menge Wi3-sser wie die Schwerzer- ver-
brauchen würde.

- Die Folgen des hohen Wasserverbrauchs in der
Schweiz und in andern Ländern studieren und Aus-
wirkungen für die Zukunft ableiten.

- Tips ausarbeiten, wie Wasser gespart werden könnte.

Beispiel 2

.'AATSKUNDE: Oberstufe 7.-9. Schuljahr, Alter l3-
15 Jahre.

1. Ich nutze das soziale Umfeld der Schule als Übungsfeld
für mein Hineinwachsen in die Gesellschaft (lokale
Gemeinschaft, Heimat). (= GROBZIEL)
- Einen Elternabend mit Informationen über laufende

Projekte organisieren. (=TEILZIEL) .
- Ein "Palaver" über Konflikte veranstalten.
- Randfiguren in der Klasse feststellen, die Marginali-

sierung besprechen und sie im Rollenspiel themati-
sieren.

- Mi tbe st.immungsfor-men in Familie, Schule, Vereinen
usw. ver-gle ichen,

2. Ich erschließe die nähere, außerschulische Realität
als soziales. Übungsfeld (lokale Gemeinschaft, Heimat).
- Eine WohIlstraße mit Zeichnungen, Planspiel und

Informationsabend planen.
Bauvorhaben prüfen und wenn nötig Einsprachen
formulieren.
Reglemente der Wohngemeinde studieren,
Akttor-en zum Bereich "Abfall" Und "Umweitbela-
stung" planen und durchführen.

- Sich das Leben im Zivilschutzraum und die kultureI.
lenDimensionen eines Krieges vorstellen. .

- Reportagen über die Großelterngeneration (Alte ...
vorsorge, soziale Sicherungen) durchführen und mit:;ff)
der Situation in Afrika und in früheren Jahrhunder-':)F
ten hier vergleichen. ';c~'

3. Icb zeige gegenseitige Abbängigkeiten der Schweiz
und der Entwicklungsländer auf {Interdependenzen,
Vernetzung).

- Die Wirtschaftsbeziehungen der Schweiz - Entwick-
lungsländer studieren.

Meinungsbildner (Politiker, Journalisten) über die
Beziehungen der Schweiz zu den Entwicklungslän-
dern befragen.
Die Eltern über ihre Haltwtg zur Entwicklungszu-
sammenqrbeit befragen und zu dieser Frage auf
der Straße Interviews durchführen.
Nachrichten aus der Tagespresse zu Entwicklungs-
fragen im In- und Ausland sammeln.

Spannungen in der schweizerischen Außenpolitik
zwischen Grundsätzen der Neutralität, Universalität
und Solidarität und den Außenwirtschaftsinteressen·
(z.B. Waffenausfuhr) feststellen und interpretieren.

Das Beispiel der Mittelstufe (Mathematik) zeigt, daß
sich "globales Denken und Handeln" nicht auf die klassi-
schen Fächer wie z.B, Geographie oder Geschichte be-
schränken muß.

Folgerungen für die Methodik im U:ntenicht

Wollte man die wichtigsten Folgerungen zusammenfassen,
so könnte sich etwa folgendes Bild ergeben:

Die Autoren des Lernzielkataloges sind sich natürlich
bewußt, daß diese Forderungen keineswegs neu sind. Ent-
scheidend ist aber, daß diese eigentlich schon. längst
selbstverständlichen Methoden in den Lehrplänen und

Weg von einer regionenzentrier--
ten

Weg von Methoden, die Wissen
in Fächern und Teilbereichen
vermitteln,

Weg von Methoden, die den
Schüler in passiven Rollen ver-
festigen,

Weg von Methoden, die urige-
fähre Abstraktionen vermitteln,

Weg von Methoden, die die wei-
te Welt als weit weg vom per-
sönlichen Erfahrungsbereich
des Schülers behandeln,

Weg von Methoden, die nur Ra-
tionalität in den Vordergrund
stellen,

Weg von Methoden. die Konkur-
renz und Wettstreit betonen,

hin zu einer globalen
Weltsicht.

hin zu Methoden, die
das Denken in Zusam-
menhängen und Syste-
men fördern.

hin zu Methoden, die
den Schüler in aktive
Rollen versetzen.

hin zu Methoden, die
den Schüler in konkre-
tem Lernen engagie-
ren.

hin zu Methoden, die
die weite Welt mit
dem Lebensraum des
Schülers verbinden.

hin zu Methoden, die
Phantasie, Kreativität
und Gefühle zulassen.

hin zu Methoden, die
Zusammenarbeit und
Solidarität fördern.



im Unterricht endlich den Platz einnehmen, der ihnen
::ukommt. In diesem Sinne möchte das Forum "Schule
:ur ein e Welt" mit seinem Lernzielkatalog auf die
Schule einwirken und sie verändern.

ANMERKUNGEN

(l)
Kinghorn John Rye: A Gmde to four E.s8ential Themes:
Global Realities I School Improvement I Clinical Work-
shop I Implementation Guide. 4 Bände. Dayton, Ohio USA
1982 (Charies F. Kettering Founda.tionl,

(2)
Anderson Lee: Schooling and Citizensbip in a Global Age
- An Exploration of the Meaning and Significance of
Global Education. Bloomington, Indiana USA 1979 (lndiana
University). 486 Seiten.

Peter Meier ist Lehrer und Mitarbeiter
in der Schulstelle Dritte Welt in Bern

SOMOS un 5010 Munda?

Lw.; D,lnre Goren.1

Sind wir eine einzige Welt?

- Anzeige -

Literatur zur Erwachsenenbildung
SONDERAKTION'

5 Bücher für DM10,--

10 Informationspapiere
für DM10,--

Bitte fordern Sie unseren Prospekt an:
Deutsche Evangelische.~Ibeitsgemein-
schaft für Erwachsenenbildung e.V.,
Schillerstraße 58, 75COKarlsruhe 1

ES GIBT NUR EINE ERDE...
Zwei neue Untenichtsmittel aus der Schweiz: '

·Ea gibt nur eine Erde-
Unterr-ichtshilfe zum Thema Umwelt-Dritte Welt (inkl.
Pandamagazin II/85) für das 7.-9. Schuljahr, Herausgeber-
Schulstelle Dritte Welt und WWF-Lehrerservice, 1985,
16 Einzelthernen auf 46 Seiten A4 (in Mappe).

Anband ausgewählter kopierbarer Texte und Bilder wird
der Bezug zwischen Entwicklungs- und Umweltproblemen
in der Dr-itten Welt und bei uns hergestellt. Wiederauffor-
stung, standortgerechte Landwirtschaft, Monokulturen.
Bewässerung und Versalzung, Früchteimport und Handels-
beziehungen ••• sind nur ein paar-der behandelten Themen.
Zu jedem Thema gibt es Unterrichts- und Handlungsvor-
schläge - man kann schauen, vergleichen, lesen, überlegen,
spielen. befragen, handeln. - Ausgangspunkt ist das Pan-
damagazin II/85 "Umwelt-Dritte-Welt" des WWF-Schweiz
und der Arbeitsgemeinschaft schweiz. Hilfswerke.

WEinWeltmarkt zum Entdecken-

Farbiges Welthandelsposter mit einer Schülerzeitung auf
der Rückseite, Format A2; ab 8. Schuljahr, Herausgeber
SchulsteHe Dritte Welt, 1986. (inkl, didaktisches Beiblatt
und Infodossier "Für gerechten Handel mit der Dritten
Welt".)

Das Poster (inkl, Schülerzeitung) wurde speziell für
Schüler und Jugendliche geschaffen. Man kann es mit nach
Hause nehmen, aufhängen, lesen etc, Die modellhafte
Darstellung der Welthandelsbezfebungen (mit Kontinenten,
Fabriken, Figuren etc.) soll die Möglichkeit geben, dieses
schwierige Thema mal selber zu entdecken. Die Schüler-
zeitling (Rückseite) bringt zusätzliche Informationen und
zahlreiche Anregungen, z.B, die Geschichte von den Roh-
stoffen in unseren Mopeds, ein Gedicht über Zuckerrohr-
anbau, die Geschichte von den Fischern von Tunesien, eine
chinesische Coca-Cola-Flasche, Aktionsideen ••• - Haupt-
themen der Unterrichtseinheit sind: Technologie gegen
Rohstoffe, fallende Rohstoffpreise und Verschuldung,
Rohstoffkonsum und Rohstoff'ver-schleiß, Landflucht in
die Welthandelszentren des Südens und Nordens, Produk-
tionsverlagerung in den Süden •••

Beide Materialien sind zu beziehen bei:
Schulstelle Dritte Welt
Postfach 1686, CH - 3001 Bern

für
der Spezialverlag

En~c~ung&o~hung
und Dritte Welt

• ArbeitsmateriaHen
• Studien
• Dokumentationen

(... weil Hilfe mehr sein muß als guter Wille)
Katalog kostenlos:

Verlag breitenbach ' Memeler Straße 50 . D-66GOSaarbrücken"----~
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Das erweiterte Erziehungsverständnis dokumentiert,
sich in der Überwindung einer nur auf intra-kulturelle
Identi tä tsbildung ausgerichteten Erziehungsperspektive.
Der Begriff der Staatsbürgererziehung ist damit nicht
obsolet, aber neben ihm hat der Begriff Weltbürgererzie-
hung eine Bedeutung erlangt, den mit Inhalt zu füllen
die Aufgabe der Zukunft und Aufgabe der Lehrer sein
wird.

Ich will nachfolgend einige aus meiner Sicht überzeugen-
de didaktische Begründungen vorstellen, die im Zusam-
menhang mit Dritter-Welt-Arbeit in der Schule Geltung
haben bzw. haben sollten.

Herbert Asselmeyer

Möglichkeiten interkultureller
Erfahrungen durch Schulpartnerschaften

I

Meine .Bemerlamgen zu diesem Thema richten sich an
>f,.ehrer, die ebenso wie ich mit der Frage beschäftigt sind,
(, . welcher Weise und mit welchen Begründungen wir uns

mit demThema "Dritte Welt und Schule I Unterricht-
konkret auseinandersetzen können. Es geht mir dabei
um drei Dinge:
1. Wir mÜS&eDuns fragen, was bei unserem Interesse an
diesem Thema im Vordergrund steht? Also die Frage,
ob wir Insbesondere aus karitativen Motiven heraus han-
deln? Wenn nein 'oder nicht nur, welche anderen Begrün-
dungen lassen sich angeben?
z. Wir müssen eine Vorstellung davon entwickeln, mit
welchen konkreten Handlungsprojekten interkulturelle
Erfahrungen möglich werden soll.
3. .Und drittens müssen wir lernen, Erfahrungen von Kol-
legen aus erfolgreichen und gescheiterten Projekten auf-
zunehmen. Hierzu habe ich mit anderen, die sehr viele
Erfahrungen hierzu haben, eine erste Check-Liste entwi-
ckelt, die ich hier vorstellen möchte.

Zur ersten Frage
Unser Interesse am Thema "Dritte Welt" ist das eine.
Ich gehe einmal davon aus, daß die Auffassung existiert,

( . "aß das Thema "Dritte Welt" und Schule einen bestimmten
'. ~tellenwert besitzen. Jedes Engagement von uns im Be-

reich von Schule, sei es in der Form einer Unterrichtsein-
heit oder eines Lernprojekts, stößt aber auf die Interessen
von Schülern und d'er-enEltern, von Schulleitern und Kol-
legen.

Schwierigkeiten treten spätestens dann auf, wenn unsere
hehren Absichten mit den Überzeugungen unserer Mitmen-
schen kollidieren., Hier setzt meine These an, daß es uns
gelingen muß, im Kontext von Schule didaktisch argumen-
tieren 'zu lernen. Gestützt durch die Annahme, daß wir
alle für unser alltägliches Tun für uns plausible und über-
zeugende Handlungstheorien benötigen, ist es im Vorfeld
von Aktionen in diesem Bereich wichtig, behutsam Über-
zeugungsarbeit zu leisten.

Kurz zusammengefaßt bedeutet dies, von einem erwei-
terten Lern- und Ez-aiehungsverständnis auszugehen. Was
heißt das? Wir köhnen unseren Unterr-icht, egal in welcher
Schulstufe, nicht mehr nur am regionalen und nationalen
Horizont ausrichten. Das Prinzip "Globales Lernen" als
Stichwort unterstreicht das Interesse an einer komplexen,
ganzheitlichen und wirklichkeitsnaheren Lerntätigkeit,
die die vielgestaltigen Ursachen von Entwicklung und
Ur.terentwicklung nicht leugnet.
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* Die Behandlung vieler Unterrichtsgegenstände erfordert
immer häufiger die Orientierung an interkulturellen 'Be-
zugsrahmen. Die Forderung Globales Lernen ist Ausdruck
eines erweiterten Lernverständnisses. Diese Erweiterung
bezieht sich auf eine nationenübergreifende Lern-Perspek-
tive des Unterrichts. Eine Schulpartnerschaft zum Beispiel
ist eine für Schüler konkrete, direkte und effektive Mög-
lichkeit, diese globale Akzentuierung zu erfahren.

* Soziales Lernen bezieht sich im Verständnis vieler
Schüler häufig nur auf einen eingeschränkten Problemho-
rizont (Nachbar, Lerngruppe). Soziales Lernen im interkul-
turellen Sinne hingegen macht sensibel für die Wechsel-
wirkungen von Beziehungen, die mit Menschen inanderen
Ländern bestehen. Insofern ist die Kommunikation mit
konkreten Partnern in einem "Drittwelt"land ein wesent-
licher Beitrag zur Sozialerziehung.

* Wechselseitiges Lernen und Lehren ist im Umgang mit
Partnern in einem "Drittwelt"land authentisch: Für kon-
kretes Handeln übernimmt eine Klasse, ein Schüler Ver-
antwortung. Es werden Erwartungen und Ansprüche gebil-
det, die eingelöst werden müssen. Gleichzeitig wird durch
diesen Kontakt ein Austausch darüber stattfinden, was
für Kompetenzen angeboten oder benötigt werden: hier
wie dort!

* Sinnvolles. konkretes Handeln ist nicht nur ein Grund":'
bedürfnis jeder menschlichen Tätigkeit, sondern eine von
Schülern und Lehrern in den Unterricht eingebrachte
Wunschvorstellung. Schulpartnerschaften sind ein kleiner,
aber eigener Beitrag der Schule. Zudem bieten sich hier
wichtige Möglichkeiten praktischen Tuns an: von der Er-
stellung "echter" (weil für das Projekt wicht iger) Briefe
über den Austausch von Lehr-/Lernmaterialien bis zum
"Handel" (Ware gegen Ware etc.)

* Lernen durch und in dp.r WirkIichk."it i"t pm w.,it",r"'''
Prinzip dieses interkulturellen Lernens. Die Barrieren
für Kommunikation. die Unfähigkeit fremdsprachlichen



Ausdrucks, Mißverständnisse aufgrund zentraler Kultur-
verschiedenheiten sind Lernanlässe, die der Wirklichkeit
entspringen. Die Überwindung solcher Probleme wird
insbesondere von Schülern als erfolgreiche Lebensbewäl-
igung wahrgenommen. Solche Lerner-fahrungen dürften

auf die Per5Önlichkeitsentwicklung der Lerner positiven
Einfluß haben.

'" Ganzheitliches Lernen richtet sich in diesem Zusam-
:nenhang auf die folgenden besonderen Möglichkeiten
iurch eine Schulpartnerschaft: Durch ein konkretes Pro-
jekt bzw. durch die Beteiligung an den dabei anfallenden
Aufgaben bietet sich Schülern eine nicht zu unterschät-
zende Identifikationsmöglichkeit ("IDENTIFIKATION
MIT BEDEUTSAMEN AUFGABEN"). Die eig-ene Schule,
die eigene Klasse macht etwas Bedeutsames. Die even-
ueHe Begegnung von Personen führt zu einer "IDENTIFI-

KATION MIT BEDEUTSAMEN PERSONEN", die Schüler
in vielen anderen Bereichen ihres Lebens nicht finden.

* Schulpartnerschaften sind "konfliktarme Handlungsf el-
der". Dieses mag zunächst überraschen. Dennochs Schul-
partnerschaften sollten behutsam und gründlich vorberei-
et werden. Die Kommunikation benötigt in der Regel

Wochen, so daß einzelne Schritte bewußt und mehrfach
geplant werden. Schulpartnerschaften finden in einern
Kontraktverhältnis statt, d.h. durch Kontrakt sind viele
Aggelegenheiten (Erwartungen, Leistungen ect.) schrift-
li( .../.e srgehal ten, so daß darauf explizit Bezug genommen

\ -
werden kann. Die Partner sind "w e i t weg !". Dvh,
Genehmigungsbehörden, Förderer ect. können sich an
einern Prokjekt beteiligen, ohne durch die lokalen oder
regionalen Strukturen bei uns Konflikte befürchten zu
müssen.

-* Insgesamt zeigen Erfahrungen bei durchgeführten Pro-
jekten immer wieder eine Erhöhung der Zufriedenheit
bei Schülern und Lehrern, eine Bereichenmg der Kinder
wie auch persönliche Gewinne.

-* Behutsamkeit im Vorgehen, Koordination der Interessen
und Projekterfordernisse, Entscheidungsfindung unter
Berücksichtigung von vorbedachten Wirkungen und Folgen
sind entscheidende Merkmale der Lerntätigkeit in einem
Schulpartnerschaftsprojekt. Das sind zugleich Lerriz iele,
ie im Unterricht zu verwirklichen wünschenswert sind.

Meine zweite Frage bezieht sich darauf, wie die Ziele
;-onkret in didaktisches Handeln oder auch in Projekte
mgesetzt werden können.

{~__. alle wissen, daß es sehr verschiedene und unter-
schiedlich sinnvolle Beziehungen zu Menschen in der
"Dritten Welt" gibt: Von der Umstritten Patenschaft für
ein Kind haben wir alle schon gehört. Aber von den Mög-
lichkeiten partnerschaftlicher Beziehungen hören wir
weniger, wiederum mehr hören wir von nutzlosen Geldern
und Projekten, auch vom Verschwinden ganzer Material-
Sendungen berichten die Medien gern.

Bei einer Umfrage an Schulen im Lande Niedersachsen
wurde deutlich, daß sehr viele Schulen (etwa 300) nicht
nur- Interesse an "Dritter-Welt-Arbeit" haben, sondern
bereits teilweise Iängertrtstige Kontakte und Partner-
schaften bestehen. Der Begriff der Partnerschaft ist hier-
bei zentral, d.h, die Vorstellung, daß echte Partnerschaft
der Nährboden für eine fruchtbare Zusammenarbeit ist.
Veränderungen in "Entwicklungsländern" bewirken auch
Veränderungen bei uns. Wer einmal eine längere Zeit eine
Partnerschaft aufrechterhalten konnte, der hat nicht
nur einen Schatz interkultureller Erfahrung erworben,
sondern gleichzeitig eine vielleicht neue Vorstellung von
sinnvollem Handeln bei sich, bei den Schülern und viel-
leicht bei den Elter-n erzielt. Mut zur (Schul-)Parmer-
scbaf t ist daher die Botschaft.

Welche Fragen sollte man sich vor einem konkreten
Engagement, z.B, einer Schulpartnerschaft, stellen? Der
folgende Fragenkatalog soll helfen, Unsicherheiten abzu-
bauen, die notwendigen VorklärUngen anzudeuten und
konkrete Lernvoraussetzungen zu benennen.

II
CHECKLISTE FÜR EINE VORLAUFPHASE VON SCHUL-

PAR'ifNERSCHAFTEN

1. Eigenes Interesse an einer Schulpartnerschaft be-
wußt machen (Auslöser?).

Z. Problemfelder von möglichen Par-tnern erkunden
(Umwelt, soziale Probleme, "kulturelle Besonderhei-
ten, .••).

"3. Kontaktperson erreichen: mögliche Partnerschaft
durch diese Person konkretisieren lassen (Region
konkretisieren, mögliche Projektfelder ansprechen).

4. Länder-/Völkerkunde: Studium der konkreten Regi-
on (möglichst viel wissen über die Regionll, Kon-
takt adressen festhalten (vgl. Journalrstenhandbuch,
Erhältlich über BMZ).

5. Finden geeigneter Partner mit Hilfe der Kontakt-
person (Kommunikationsschwierigkeiten kennenler-
nen/ verhindern/ überwinden lernen bzgl. Sprache,
Technik, kulturelle Besonderheiten).

6. Explizite Erklärung des beiderseitigen Partner-
scha f ts-Wi llen,

7. Abstimmung der Inhalte dieser Partnerschaft:
beidseitige Interessen-Erklärung und Konsensbil-
dung
Nötigung vermeiden
"Schenkungs"-Eiridruck vermeiden (z.B, "Weih-
nachtsmannrolle"). •

8. Kennenlernen (und Ausschließen soweit möglich)
von Risiken.

9. Gruppenbildung (hier und beim Partner).

Hier -3.Welt-"Partner

10. Gruppenbildung
Transparenz der Idee
und deren Notwendigkeit
Interesse zur Mitarbeit
wecken
keinen "bewußten" Zwang,
sonder-n unbewußten Zwang
zur Mitarbeit erzeugen
hohe Einbindung durch
realistische Aufgaben
sicherstellen ("••.ohne
SIE geht es nicht" - An-
sprache)
Bedeutsamkeit der Mit-
arbeit herausstellen
frühzeitig Nachfolger
für die Leitung
einarbeiten.

Frühzeitig Nachfolger
für die Projektleitung
einarbeiten.

11. Gegenbesuch im Partner-
land
Ortskenn tnisse
projektbezogene Sachsi-

"tuation er-kunden
DOKumentation der Er-
kundung.

Gegenbesuch hier
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12. Ständige Rückkoppelung bei anderen Institutionen
zu Fragen der Durchführbarkeit.
(Sofern möglich:) Unterstützung von ander-en Insti-
tutionen anstreben.
Projektierung:
Ziele festlegen
Projektnotwendigkeit erläutern
Festlegung der ProjektgriSSe
Einzelf all- Hilfe?
Patenschaft eines Kindes?
Fam il'ienhilf e?
Schul-Hilfe?
Dorf-Hilfe?
Entscheidung für "Beteiligungsform":
Finanzielle, naturelle Hilfe?
Irmovationen?
Beratung durch Experten?
Spezifische Hilfe (z.B. medizinischer Art)?
Zeit-Planung: .

Zeitdauer?
Umfang?
Minimum-j Maximumvorstellungen
Ausweichmöglichkeiten bereit halten
Festlegung der "Art der Trägerschaft"
Elterninitiative?
Lehrer- oder Schülerinitiative?
Projekt "der Schule"?
Förderverein gründen?

o Kontinuität, Steuerbegünstigung
o Mitglieder: Eltern, Schülermitverwaltung,

Schulleitung sind erforderlich!
Erstellung einer (zweisprachigen) Satzung (Grün-
dungsversammlung, Eintragung ins V.-Registerl
"Verkaufen" der Idee.

13.

14.

15.

16.

17.

(" .
\,

m
PROJEKT - STRUKTUR

1. Projektziele
Globales Lernen (ethisches, religiöses, politisches
Lernen).
Kulturelles Lerrren (Wahrnehmung und Akzeptanz
kult. Unterschiede).
Soziales Lernen (Erfahrungslernen, Haftungsler--
nen),
Fachliches Lernen (Geographie, Politik, Ökonomie,
Fremdsprachen).

2. Projektform
Partnerlernen heißt lernen auf Gegenseitigkeit, Einüben
von Gastlichkeit, Gelegenheit der Selbstdarstellung von
Gästen aus dem Partnerland (deutscher Partner schafft
"Podium "). Partnerlernen ist ein dialektischer Prozeß,
in dem jeder von jedem lernt. Jeder macht Erfahrungen
mit sich und anderen, er gewinnt neue Erfahrungen über
die eigene kulturelle Identität.

3. Projektebenen (Handlungsebenen)
Sachebene: Briefwechsel, Finanzierung von Lehr--
und Sachmitteln im Partnerland.

Personalebene: Lehrer- und Schüleraustausch: Fi-
nanzierung von Lehrern und Experten im Partner-
land; Entsendung von Experten (einschließlich Se-
nioren).

4. Projektbedürfnisse der Partner
Bedürfnisermittlung im Partnerland bei Erläuterung der
jeweils eigenen Möglichkeiten (Checkliste); Prüfung der
Auswirkungen des Projekts im Partnerland (Folgewirku ..'1-

gen, Nebeneffekte).
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5. Projektpartner

Bevorzugung von "kleinen", privaten Partnern mit
hoher Zuverlässigkeit.
Rückkoppelungs-Garantien sichern.
Fremdsprachenkenntnisse.

6. Proj ektorganisa tion
Projektträger im eigenen Land: Politisch unabhän-
gige Träger (von Schulfördervereinen, Schulen,
Kirchen, Arbeitskreisen Dritte Welt).
Gründungshilfen ergründen; zweisprachige Vereins-
satzung erstellen, Spendenbescheinigungs-Fähigkeit
prüfen lassen; Post- und Zollbestimmungen aufklä-
ren; organisatorisch-juristische Hilfen einbeziehen
(Kuratorien, Anbindung an Kirchen und Gremien
et c.),
Projektträger im Partnerland: Schulen, Missions-
stellen, Hospital, Kindergarten. Berufsbildungsein-
r-ichtungen, deutsche Betriebe.

7. Projektfinanzierung
Zweck: Finanzierung von Sach- und Personalkosten,
Porto, Fracht usw.
Beschaffung von Mitteln: Projektbezogene Ver-
kaufsaktionen (Maler, Musiker, "Fotografen arbei-
ten für .••"); Briefmarken, Sonderstempel, Dritte-
Welt-Läden, Weihnachtsbasare, Aktionen "Kinder
helfen Kindern". Diese auf ein Projekt bezogenen
Verkaufsaktionen eröffnen zusätzliche Lernprozes-
se!

8. Projektdauer
unbegrenate Briefwechsel, Lehrer-, Schüleraus-
tausch etc.
begrenzt: Leistung von Personal- und Sachmitteln
nur bis zum Erreichen der Projekt-Lebensfähigkeit
(Selbsthilfe erzielen); danach Einstellung der
Fremdfinanzierung (Kontinuität des Projekts durch
Finanzierung der Partnerland-Regierung),

9. Projekthilfen
Möglichst Einbeziehung erfahrener Personen (Kontaktad-
r-essen, Erfahru ..ngsaustausch, Beratung, Starthilfen nut-
zen).

10. Öffentlichkeitsarbeit
Medien, Informationsschriften, Flugblätter, Ausstellungen,
Lernposter, Vorträge, Empfang von Gästen aus dem Part-
nerland, "Dritte-Welt"-Gruppen, "Dritte-Welt"-Läden
usw.

Herbert Asselmeyer M.A. arbeitet
Erziehungswissenschaftleran
Zentralen Einrichtung für
und Weiterbildung der
Hildesheim

als
der

Fernstudium
Hochschule



Asit Datta

Pädagogische Vernctzung

Zum Zusammenhang von Öko-, Dritte- Welt-
und Friedenspädagogik

VORBEMERKUNGEN

Bis in die 70-er Jahre erschien die Gleichsetzung
v( technischer Entwicklung und Fortschritt unpro-
blernat.isch, Wenn auch heute der Glaube an tectmi-
sehen Fortschritt zum Teil umgeschlagen ist in diffu-
se Ablehnung der Technik, findet doch zugleich eine
differenzierte Diskussion über die Ambivalenz der
technischen Veränderungen statt. Beispielhaft dafür
scheinen mir die Ausführungen des Philosophen Karl
Bruno Leder in seinem Essay "Die große Verheißung.
Vom Fortschritt - und was er bedeutet" (vgl. LEDER
1985). Obgleich wir heute nicht mehr so leben wie
unsere Ahnen, sind die Menschen nach seiner Meinung
"im Laufe der überschaubaren Geschichte weder
moralisch besser noch klüger geworden". Leder ist
weder Kulturpessimist noch Technikfeind. Er erkennt
die Verdienste der Technik, die die Welt verändert
und verbessert hat, als einen Ausdruck menschlicher
Kreativität an. Nur weigert er sich, diese Verände-
rungen vorbehaltlos mit "Fortschritt" gleichzusetzen.
"Die Ambivalenz der Technik", schreibt Leder, "hat
den Menschen einerseits Wohlstand und Befreiung
von Mühsal gebracht, andererseits aber in Gestalt< -heuerficher Waffen auch die Drohung der Welt-
vernichtung aufstehen lassen. Von Fortschritt kann
somit ... nicht die Rede sein" (ebd.). Mit seiner Mei-
nung steht Leder nicht allein. Er beruft sich auf Kant
und Jaspers, könnte aber auch von Aristoteles (1984)
über Gandhi (1962) bis Günter Anders (1984) eine
ganze Reihe von Philosophen mit ähnlichen Auffas-
sungen zitieren. Die genannten Denker verwenden
für ihr Urteil zwar unterschiedliche Begriffe, denken
aber in die gleiche Richtung. So heißt das entspre-
chende Kriterium bei Aristoteles "die Gerechtigkeit",
bei Jaspers "das Ethos des Menschen" und bei Gandhi
"soziale Einsichten, oder die Fähigkeit, der Gemein-
schaft zu dienen", Insofern ist Leders Einsicht nicht
gänzlich neu, wenn er meint: "Da alles soziale Fehl-
verhalten zurückzuführen ist auf Versuche zur Anma-
ßtmg von Höherrangigkeit, also Ungleichheit, bedeu-
tet der Zustand erreichter Gleichheit auch den Zu-
stand errungenen sozialen Friedens, sowohl in der
Gesellschaft als auch zwischen Völkern" (LEDER
1985, S. 93). Dieser Maßstab ist auch für den Umgang
mit der Natur anwendbar. Das Prinzip der Gleichheit
beziehungsweise Ungleichheit kann man durch die
Kategorie Johan Galtungs "strukturelle Gewalt" er-

gänzen. Zwar hat Galtung diese Kategorie für die
Beziehung der Gruppen eines Landes und der Länder
zueinander entwickelt. Gleichwohl ist sie für die
Beziehung' zwischen Mensch und Natur ebenso taug-
lich. "Gewalt wird .,. definiert als die Ursache für
den Unterschied zwischen dem Potentiellen !IDddem
Aktuellen, zwischen -dem, was hätte sein können,
und dem, was ist." (GALTUNG 1975, s. 9).

Das Problem liegt darin, daß es angesichts rasanter
Veränderungen durch die technischen und technologi-
sehen Entwicklungen zunehmend schwieriger wird
sich vorzustellen, was hätte sein können. Schuld dar an
ist nicht zuwenig Wissen, sondern zuviel zerstückeltes
Wissen, das ohne Beziehung zueinander täglich ange-
häuft wird. "Unsere Wissenschaften haben einen sol-
chen Berg an Detailwissen angehäuft, daß kein

'Mensch mehr diese Masse zu überblicken vermag",
schreibt Leder. "Die moderne Wissenschaft kann
die Welt lediglich genauer beschreiben als unsere
Vorfahren; doch was die Welt 'im Inneren zusammen-
hält', davon weiß sie weniger zu sagen als unsere
Urvater" (LEDER 1985, s. 93). Die Unfähigkeit, die '
Veränderungen der Welt richtig zu interpretieren,
die Folgeprobleme und Zusammenhänge erkennen
zu können, verwandeln uns in Goethes Zauberlehrlin-
ge. "Zauberlehrling-sein bedeutet", laut Günther
Anders, "sich nicht vorstellen, oder nicht fürchten,
oder nachträglich nicht bereuen können, was man
durch das, was man herstellt, oder was das, was man
hergestellt hat, anstellen könnte" (ANDER'S 1984,
S.410).

Aus diesem Dilemma versuchen Umwelt-, Friedens-
und Entwicklungspädagogik einen Ausweg zu finden.
Wenn man die Ambivalenz der technischen Entwick-
lung und der durch sie bewirkten gesellschaftlichen
Veränderungen eingesteht, dann können die Versuche
dieser pädagogischen Strömungen nicht als Modeer-
scheinurigen abgetan werden. Da Wissenschaften
im allgemeinen undErziehungswissenschaften im
besonderen im Auftrag der Gesellschaft betrieben
werden, sind sie herausgefordert, sich mit der Siche-
rung unserer Zukunft zu befassen." Damit sich die
Welt nicht weiter ohne uns verändere. Und nicht
schließlich in eine Welt ohne uns'! (ANDERS 1984,
S, 5).
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ZUSAMMENHANGE

Bevor ich auf die einzelnen oben genannten pädago-
gischen Richtungen eingehe, skizziere ich im Folgen-
den einige Beispiele aus den Problem feldern, auf
die sie sich beziehen. Dies soll verdeutlichen, wie
eng diese Bereiche auf der Ebene der Probleme mit-
einander verwoben sind.

Hier gehe,ich nicht ausführlich darauf ein, wie etwa
die Überproduktion der Agrarerzeugnisse in der EG,
den USA und in manchen Entwicklungsländern Hunger
in der Welt verursacht. Zweifellos gehört dieser Zu-
sammenhang auch zu dem Fragenkomplex. Ich setze
aber voraus, daß er mittlerweile hinlänglich bekannt
ist (vgl. dazu DATTA 1985a, 1985b). Die folgenden
Beispiele sollen nur zeigen, wie die Industrialisierung
der Land- und Viehwirtschaft, Umweltschäden, Rü-
stung und Unter entwicklung miteinander verbunden
sind.

Beispiele von Zusammenhängen

1lIldwirtschaft und Umwelt:
uie landwirtschaftliche Überproduktion in der EG
und den USA ist eine Folge zunehmender Industriali-
sierung der Agrikultur. Diese führt zu mehr Maschi-
neneinsatz, mehr Düngemitteln, Pflanzenschutzmit-
teIn u.ä .• Abgesehen von bekannten Folgen wie Ko-
stensteigerung, Aussterben bäuerlicher Familienbe-
triebe,chemischen Rückständen in der Nahrung,
Vernichtung von Getreidesorten hat der Industrialisie-
rungsprozess Monokulturen entstehen lassen (da nur
die Großflächen industriell bearbeitet werden kön-
nen). Wejte Landstriche. sind durch den Einsatz von
Chemikalien dermaßen verseucht, daß es laut James
Wessels Generationen dauern würde, um die Gifte
wieder halbwegs loszuwerden - vorausgesetzt, man
hörte mit den Chemikalien sofort auf (WESSELS 1983,
S. 44; auch KLEINSCHMIDT/EIMLER 1984, S. 77ff.).
Solche industriellen Monokulturen schaden der Um-
welt viel mehr als die, die Schulbücher als ein Merk-
mal der \Jnterentwic\üung in der "Dritten" \'lelt nen-
nen. Das Grundwasser sinkt und wird zudem ver-

.ucht. Die Bodenerosionsrate nimmt zu - z.B. in
den USA (z.Zt , 12,5 t der Bodenoberschicht pro Hek-
tar / Jahr; vgl, WESSELS 1983, s. 147). Auch in den
Entwicklungsländern sind längst Monokulturen nach
dem gleichen Muster entstanden.

Rüstung _. Landwirtschaft:
Da fast jeder zweite Wissenschaftler dieser Welt
direkt oder indirekt mit der Forschung und Entwick-
lung im Rüstungssektor beschäftigt ist (PECCEI 1980,
s. 94), fallen sozusagen als !INeberi'tpr-odukte nicht
nur Teflonpfannen für den zivilen Gebrauch ab, son-
dern auch allerlei nicht so nützliche Sachen. Zwei
solche Nebenprodukte sind 2.4.5.-T (Trichlorphenoxy-
essigsaure) und' TCDD (Tetrachlordibenzodioxin).
Diese sind aus dem Entlaubungsmittel Agent Orange
(Hersteller Dow Chemicals,USA); das im Vietnam-
krieg eingesetzt wurde, hervorgegangen (BUTTE
1985, S. 49 ff.). Obwohl deren verheerende Wirkungen
auf Menschen und Umwelt schon seit langem bekannt
waren, fanden beide Substanzen rege Anwendung
als Pflanzenschutzmittel in der Landwirtschaft.
Skandale blieben nicht aus. 1981 wurden in der Bun-
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desrepublik 25.600 Tonnen Pflanzenschutzmittel
verbraucht; 60 % davon waren Herbizide und ein
Großteil davon enthielt 2.4.S.-T (KRIEG 1981, S.
17). Für den ArtenrückgaIt..g bei Pflanzen steht die
industrialisierte und "chemische" Landwirtschaft
als Verursacher an erster Stelle. Um die Wirkungen
von Agent Orange zu verdeutlichen, sei ein Beispiel
angeführt: Für die Errichtung eines Touristenzen-
trums in Venezuela wurde der Mangrovenstrand von
einer- Privatfirma mit den Restbeständen von Agent
Orange "gesäubert". Die Folge war ein Meeresfried-
hof mit mehr als 90 t toter Fische und etwa 500 ar-
beitslose Fischer (BUTTE 1985, S. 58).

Landwirtschaft - Entwicldtmg:
Obwohl es schon vor gut einem Jahrzehnt möglich
war, bei einer gerechten Verteilung jedem Erdbewoh-
ner Getreide' im Wert von 3.000 Kalorien täglich
zur Verfügung zu stellen und seither die Getreidepro-

. duktion viel mehr gestiegen ist als die Weltbevölke-
rung, wurde die "grüne Revolution" noch immer als
die Lösung für den Hunger- in der Dritten Welt gepr-ie-
sen. Länder, die für ihre eigene Bevölkerung mehr
als genug produzieren, bleiben auf ihrer Über-produk-
tion sitzen, während ein großer Bevölkerungsanteil
nach wie vor- hunger-t, Der Grund dafür ist, daß die
grüne Revolution sich genau der Methoden bedient
die bereits zur Überproduktion durch die Industr-ia.li-
sierung der Landwirtschaft in den Industriestaaten
geführt haben. Da die Produktionskosten enorm stei-
gen, die Regierungen aber nach dem Muster der EG
und den USA die Er-zeugnisse nicht subventionieren
können oder wollen, können die Armen den Preis
für die so produzierten Nahrungsmittel nicht bezah-
len. Es sei am Rande vermerkt, daß die EG und die
USA zusammen doppelt soviel Geld für Agrarsubven-
tionen ausgeben wie alle Geberländer insgesarntEnt-
wicklungshilfe leisten. Das Beispiel der grünen Revo-
lution in Indien: Während 1/3 der Bevölkerung nach
wie vor hungert, sind die Lager z.Zt. mit 30 Mio t
Getreide gefüllt (Statesmen Weekly vom 18.8.1985),
Es wird versucht, einen Teil dieses "überschüssigen"
Geh'eides auf dem Weltmarkt zu verkaufen, notfalls
als Viehfutter. Andere Länder wie Brasilien, Thailand
oder Senegal produzieren 13uttermlttel von t\.nfang
an für den Export. So entsteht eine groteske Situa-
tion: Während etwa 1/4 der Menschheit hungert, lei-
det der Weltgetreidemarkt unter "chronischen Über-
schüssen" (Süddeutsche Zeitung vom 4.12.1985). Der
so erzeugte Überschuß an Getreide wir-d in Fleisch
umgewandelt - für die, die zahlen können, für die
reichen Länder. 1971 betrug dieser Anteil der Getrei-
de, der in Fleisch umgewandelt wird, 35% der Weltge-
treideproduktion, 10 Jahr-e später ist er schon auf
47% angewachsen (STRAHM 1980, S. 74 f.)1982lie-
ferten die Entwicklungsländer in die EG z.B, über
24 Mio. t Futtermittel (BUKO 1985, S. 2). "Fleisch
frißt Menschen" meint Harrtsen folgerichtig, "die
Fleischfresser der westlichen Welt sind auch Kanniba-
len, Menschenfresser" (HARRISON 1982, S. 220).
Er könnte hinzufügen: "und verwandelt den Urwald
in das Weideland". Beispiel: Costa Rica. Dieses Land
bezeichnet Peter Heller als einen Selbstbedienungsla-
den der Groß konzerne. Einige große Viehranchs ex-
portieren immer mehr Rindfleisch aus diesem Land.
Die Bauern müssen wegen der Rinderzucht ihre Be-
triebe aufgeben und werden arbeitslos, da die Ranchs
nur noch ein Siebtel der Arbeitskräfte aus der Land-
wirtschaft für ihren Zweck benötigen. Die Folgen



sind: Arbeitslosigkeit, Landflucht, Rückgang der
_ oduktion von Mais und Bohnen. Während der
:;:'eischkonsum im Land um 26% gefallen ist, steigt
cer Fleischexport immer höher (z, Zt. über 90.000
- pro Jahr). Der größte Teil des Exports ist für die
~ast-Food-Restaurant-Ketten der USA bestimmt
HELLER 19S5). Ungefähr 50.000 bis 70.000 ha Wald

. erden pro Jahr vernichtet - überwiegend für die
Rinderzucht. Das Land war 1950 noch zu 72% bewal-
det; 1978 betrug der Anteil nur noch 34%. Durch

ie Umwandlung von tropischen Urwäldern in Weide-
land verliert das Land jährlich 680 Mio, t fruchtbarer
Erde. Laut Alexander Bonilla, Geologe und Umwelt-
experte, opfert das Land von der dünnen Humus-
schicht 2,5 t fruchtbarer Erde für jedes Kilo expor-
tier ten Fleisches (GREVE u.a. 1985, S. 186 ff.).

Zurück zur "gr-ünen Revolution". Es wird behauptet,
der Sieg der grünen Revolution helfe, viele Probleme
zu lösen, wie z.B. Landflucht (Süddeutsche Zeitung
v. 31.12.1985; auch SCHULTE 1986). Dieser Sieg
ist - wie erwähnt -'- äußerst zweifelhaft. Viel wahr-
scheinlicher ist, daß die "grüne Revolution" neue
Probleme schafft. Die Bhopal-Katastrophe ist nur
ein Indiz dafür. Dort wurden von der Firma Union
C('-'idevornehmlich Pflanzenschutzmittel herge-
sn.ut. Diese werden von den Industriestaaten in die
Entwicklungsländer exportiert oder dort in Lizenz
hergestellt, und zwar auch solche Substanzen, deren
Anwendung hierzulande entweder verboten oder nur
eingeschränkt zugelassen ist wie DDT, Dieldrin, En-
drin, Heptachlor, Chlordan u.ä.

Beispiel DDT und Gezira: Eines der größten Baum-
wollfe1der der Welt, 850.000 ha groß, liegt in Gezira,
Sudan. Diese Felder werden mit DDT gespritzt, her-
gestellt u.a, von Ciba-Geigy, Schweiz, und Bayer
AG, Bundesrepublik. DDT ist deshalb tückisch, weil
die DDT-Gehalte von Station zu Station der Nah-
rungskette zunehmen und sich im menschlichen Kör-
per anreichern. In einer Untersuchung stellt die Ge-
sellschaft für Technische Zusammenarbeit fest, daß
im Fettgewebe von mit Baumwollsaatpreßkuchen
gefütterten Hammeln 56-fach und im menschlichen
Fettgewebe 134-fach mehr DDT als in dem Boden
der Baumwollfelder zu finden war (HAGERFORS
/ C~CHELSEN 1984, S. 83). DDT wird aber nicht
n~ "auf die Baumwollfelder gespritzt, sondern auch
auf Tee-, Kaffee- und Fruchtplantagen, deren Er-
zeugnisse in die Länder exportiert werden, aus denen
die Chemikalien letztlich kommen, in denen aber
die Anwendung selbst verboten ist - in die Industrie-
staaten.

Was Geziras Umwelt angeht, so stellt Kees Eve-
leens, der holländische Insektenforscher und Leiter
des F AO-Projekts in Gezira, eine Prognose: "Gezira
wird zu einer biologischen Wüste gespritzt. Hier sind
keine nützlichen Insekten mehr übriggeblieben, die
die Zahl der Schädlinge gering halten könnten ...
Gezira droht eine schlimme Katastrophe" (ebd. S.
99). Die Welternährungsorganisation, FAO, schätzte
schon 1972, daß jährlich eine halbe Million Menschen
an Pestizidvergiftung sterben. Nach .dern neuesten
Bericht der FAO, Ende 1985, liegt die Vergiftungsrate
mit Pestiziden in den Entwicklungsländern 13 mal
höher als in den Industriestaaten (Süddeutsche Zei-
tung v. 29.11.1985). In der gleichen Sitzung hat die
FAO einen Verhaltenskodex einstimmig verabschie-

det, nach dem die Anwendung von Pestiziden in den
Entwicklungsländern eingeschränkt werden soll (ebd.).
Die FAO hat aber selbst kürzlich festgestellt, daß
es in 81 Ländern keinerlei Angaben über Kontrollen
von Pestiziden gibt (HAGERFORS I MICHELSEN
1984, S. 143).

Rüstung und Entwicklung:
Nach den bisherigen Beispielen genügt es, ein paar
Fakten in Erinnerung' zu rufen (vgl. SIPRI 1981 und
1984; WULF 1983, S. 152 ff.; SZ vom 19.6.1985):

Auf der Welt wird etwa 25 bis 30 mal mehr Geld
für die Rüstung ausgegeben (1985: zweieinhalb
Billionen Mark) als alle Geberländer zusammen
Entwicklungshilfe leisten.
Die Entwicklungsländer selbst geben insgesamt
mehr Geld für Rüstung aus als sie Entwicklungs-
hilfe empfangen.
Abgesehen von einigen Entwicklungsländern (wie
Brasilien, Argen tinien, Indien und Indonesien,
die ein Großteil ihrer Rüstung selbst oder in Li-
zenz herstellen) werden Waffen fast ausschließlich
aus den Industriestaaten importiert. 3/4 dieses
Waffenexports machen die zwei Großmächte,
die USA und UdSSR, unter sich aus.
Seit 1945 hat es über 150 Kriege gegeben, fast
ausschließlich in den Entwicklungsländern - nicht
ohne direkte oder indirekte Beteiligung der beiden
großen Machtblöcke.
Nicht nur ist, wie erwähnt, fast jeder 2. Wissen-
schaftler mit Forschung und Entwicklung im Rü-
stungssektor beschäftigt. Auch fast 50% des Roh-
stoffsverbrauchs geht auf das Konto der Rüstung
- wenn man direkte und indirekte Verwendung
zusammenrechnet (vgl. WULF 1983, S. 190).

- Anzeige -

Anarchismus und Pädagogik
. in der Diskussion

Heft 1 der Reihe -Anarchisrnus & Bildung-
Hrsg. von Thomas Rosenthalmit Beiträgen von O.
Asbach, H. Baumann, E_ v.Braunmühl, St. Blan-
kertz, J. Holt, G. Dennison, C. Ward, U. Klemm,
R_ Winkel, K_ Blume U,3.

Die neue Heftreihe beschäftigt sich mit einem The-
ma, das sowohl in der Diskussion um Bildung und
Erziehung als auch in der Auseinandersetzung mit
dem Anarchismus in den letzten Jahren nur wenig
Beachtung fand,
Der erste Band dokumentiert hierzu, anhand einer
Textauswahl, die Diskussionen im deutschen Spra-
chraurn. Angesprochen werden u.a, das Verhältnis
von Anarchie und Anti-Pädagogik sowie die Frage
nach Entschulung aus der Sicht von Anarchisten.
Hinzu kommen Thesen zur deutschen Alternativ-
schulbewegung und Buchbesprechungen_
ca. 100 Seiten, 9.-DM

Edition Flugschriften
Ulrich Klemm

Straßburgweg 19, 79UIm
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Das englische Wirtschaftsmagazin The Econornist
hat die Einsparungen der OECD-Staaten beim
Einkauf ihrer Rohwaren aus den Entwicklungslän-
dern 1984 auf 65 Mrd. Dollar zusammengerechnet
(vgl. GERTOBERENS 1986). Im gleichen Jahr
gaben dieselben Staaten (zum Vergleich) 28,5
Mrd. Dollar als Entwicklungshilfe aus, die aller-
dings zurückzuzahlen sind.
Daß darüberhinaus Aufrüstung auch mehr Kriege
verursacht und Kriege der Umwelt nicht nur scha-
den, sondern sie verwüsten, braucht nicht mehr
betont zu werden.

Angesichts dieser Verflechtung ist es verständlich,
warum Umwelt-, Friedens- und Entwicklungspädago-
gik sich nicht voneinander abgrenzen lassen.

ZUR UMWEL T-, FRIEDEN&-
UND ENTWICKLUNGSPÄDAGOGIK

Es gibt sie, die pädagogische Reaktion auf diese Si-
tuation, auch in der Bundesrepublik. Je nach dem
Interessenschwerpunkt nennt sie sich Umwelt- oder

/""'\,0-, Friedens- und Entwicklungspädagogik. Oft
\ . es schwierig, diese Schwerpunkte gegenseitig
abzugrenzen. So schreibt Johannes Esser z.B.: "Vor
diesem Hintergrund dürfte einsichtig sein, daß Frie-
densarbeit und ökologische Arbeit aufeinander ange-
wiesen sind, weil sie inhaltlich nicht in einem Kon-
kurrenzverhältnis stehen, sondern miteinander ver-
schränkt sind (ESSER 1984, S. 110 ff.). Wolfgang
Beer nennt unter den Schlüsselbegriffen der Ökopäd-
agogik an erster Stelle "erweiterter Hor-izont" (d.h.
in die politischen, ökonomischen, technologischen
und anderen Entscheidungen müssen immer auch
die Folgen etwa für die Dritte Welt oder die Erhal-
tung der Natur miteinbezogen werden; vgl. BEER
1984, S. 152). Ivan Illich spricht von einem "Pakt
zwischen Umwelterziehung und Entwicklung" (ILLICH
1984, S. 27). Gerd Michelsen und Horst Siebert mei-
nen zwar, "daß die 'Ökopädagogik' ein besonderer
Teil der Erziehungswissenschaften ist," beziehen
aber Friedens- und Entwicklungspädagogik wie selbst-
verständlich mit ein (MICHELSEN I SIEBERT 1985).

[' iie Ökopädagogik oder Friedenspädagogik oder Ent-
\ .•.•icklungspädagogik ••• stellt den Versuch dar",
schreibt Heinrich Dauber, "die Rahmenbedingungen
zu definieren, unter denen menschliches Leben im
Hinblick auf Umwelt ... , Frieden ... , humane Entfal-
tung und Entwicklung für alle möglich ist" (DAUBER
1985, S. 36 ff.). Diese Übereinstimmung ist keine
Überraschung, da alle der Genannten Lebenswelt,
Alltagserfahrung, ganzhertliches, vernetztes Lernen
und Wertewandel in der Pädagogik postulieren. Auch
die Beschlüsse beziehungsweise Empfehlungen der
Kultusministerkonferenz, die zur Umwelterziehung
und Friedenspädagogik schon verabschiedet worden
sind - und von denen Dauber meint, daß sie zur Ent-
wicklungspädagogik in Kürze bevorstehen - beziehen
in beiden Bereichen das Problem der Entwicklung
und Entwicklungsländer mit ein (vgl. MALLEE u.a.
1982, S. 61 ff. und S. 84 ff'.). Auf die Schwierigkeiten
der Umsetzung in Rahmenrichtlinien und somit auch
in der Praxis werde ich noch eingehen.

Die Aussage, es seien die drei pädagogischen Rich-
tungen auch in der Bundesrepublik vorhanden, muß
differenziert werden. Es gibt sie zwar, aber die Ver-
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suche fi."1den überwiegend im auße.."'Schulischenund
auBeruniversitiiren Raum statt. Innovative Versuche,
Lernmodelle zu entwickeln, globale Zusammenhänge
zu erkennen und die Erkenntnisse in eigenes Alltags-
handeln umzusetzen, werden vorwiegend in Lernorten
außerhalb der Schulen und Universitäten erprobt.
Es gibt eine Vielzahl von Versuchen wie z.B. Dieter
Osmers "global denken, lokal handeln", Manfred Wink-
lers "Helfen und Lernen: 100 Küken und 1 Tonne Fut-
ter" (OSMERS 1983), an denen auch Lehrende der
Universitäten beteiligt sind. Darüberhinaus gibt es
einige Institute, Fachbereiche, Lehrgebiete der Uni-
versitäten, die sich schwerpunktmäßig mit einer der
oben erwähnten Richtungen der Pädagogik beschäfti-
gen. Möglicherweise leisten sie hervorragende Arbeit,
aber wegen eines noch unzureichenden Kommunika-
tions- und Koordinationsnetzes ist deren Einfluß auf
institutionalisiertes Lernen in Schulen und Universitä-
ten vermutlich geringer als in manchen Nachbarlän-
dern.

Beispiele aus den Ländern der RG:
Auf der EG-Ebene gibt es seit 1982 ein von der EG
finanziertes Netzwerk: European Development Edu-.
cation Curriculum Network, abgekürzt EDECN. Zu
den Aufgaben dieses Netzwerkes gehört u.a ,e

die Kornmunikation über Entwicklungspädagogik
im formalen Bildungsbereich innerhalb derEG
zu unterstützen und anzuregen,
einen ständigen Informationsaustausch zwischen
den Institutionen ... zu fördern,
zu internationelen Projekten zu ermutigen und
für gemeinsame Erfahrung in diesem Bereich
zu sorgen, dabei Überlappungen ..• zu vermeiden
(vgl. WAGNER1985, S, 39).



Das Netzwerk kann seine Aufgabe auf über-nationa-
er Ebene nur erfüllen, wenn es auf nationaler Ebene

äImliche Netzwerke gibt. Besonders intensiv arbeiten
erschiedene regionale Zentren in England, Schott-

land und Wales. Bevor ich an einem Beispiel auf die
Arbeitsgebiete und Arbeitsweise dieser Zentren näher
eingehe, sei noch angemerkt:

Jetzt ist zwar nur noch von "Entwicklungs't-päd-
agogik die Rede. Dies bedeutet aber nicht, daß
Öko- und Friedenspädagogik keine Beachtung
mehr finden. Die Bezeichnungen der Pädagogik
sind von Land zu Land, von Zentrum zu Zentrum
unterschiedlich. In Luxemburg und Belgien wird
sie "globale", in den Niederlanden teils "globale",
teils "internationalen' Erziehung, in Großbritannien
"World Development Studies", "Center Ior inter-
national Studies", "Development Education", so
auch in Dänemark, in Irland "Agency for World
Development" genannt. Es gibt zwar unterschied-
liche Schwerpunkte, je nach lokalen und regiona-
len Gegebenheiten. Friedens- und Umwelterzie-
hung bilden aber einen integralen Bestandteil
der Arbeit. .
Auch vor der Gründung des EDECN gab es ähnli-

( ehe, Versuche. Nach der Verabschiedung der
" UNESCO-Resolution am 19.11.1974 "Empfehlun-

gen über die Erziehung zu internationaler Ver-
ständigung und Zusammenarbeit und zum Welt-
frieden sowie Erziehung im Hinblick auf die Men-
schenrechte und Grundfreiheiten" (MALLEE u.a.
1982, S. 15 ff.) sind in allen Kontinenten mehrere
World Development - oder' Friedensinstitute ge-.
gründet worden. Diese waren den Universitäten

, direkt angegliedert.

Ein Beispiel aus Schottland: Die Initiative ging
vom Dundee College of Education aus. Das Zentrum
wurde im Jahre 1982 gegründet. Programm-Koordina-
tor ist ein Lehrender dieser Hochschule. An verschie-
denen Projekten arbeiten Glasgow-University, Schul-
behörde, Lehrer und Schulen dieser Region mit. Die
Programme und Ergebnisse werden den. Interessierten
in andere Teile Großbritanniens und ins Ausland zuge-
schickt (DUNLOP 1985). Seit dem 1.10.1982 laufen
dort drei voneinander abhängige Projekte: das inter-r i,onale und multikulturelle Erziehungsprogramm
ÜhiEP), Schulversuche und Entwicklung von Vor-
schlägen für ein neues Curriculum (zuständig: The
Cnnsultative Committee on the Curriculum: CCC).

Die Aufgaben des IMEPs sind u.a.:
Nach den Normen und Zielen .des Programms
Schulbücher aller Fächer für die Primarstufe
und Sekundarstufe zu sichten, zu evaluieren und
der Curriculum-Kommission neue Vorschläge
zu unterbreiten; .
in Ko-operation mit Schulen, Schulbehörden, Uni-
versitäten und sonstigen Organisationen interdis-
ziplinäre Lernprozesse zu entwickeln, Pilotprojek-
te zu initiieren, die Projekte zu koordinieren,
die Versuche zu evaluieren und der CCC die Er-
gebnisse vorzulegen.

Bislang hat das lMEP Schulbücher der Fächer Eng-
lisch, Mathematik, Naturwissenschaften, Theologie
und Sozialkunde verschiedener Klassenstufen ausge-
wertet und neue Vorschläge gemacht (z.B. für Natur-
wissenschaften: mehr Ressourcen- und Umweltorien-
tiertes, mehr aufeinander bezogenes Lernen).

Das vom IMEP entwickelte interdisziplinäre Lern-
programm wird zur Zeit in 10 Schulen der Region
erprobt (Altersstufe 9 - 14). Die einzelnen Themen
werden schwerpunktmäßig in einer Klasse behandelt.
Das Programm umfaßt eine Matrix mit einer varia-
blen Reihenfolge der Themen und Klassenstufe. In
je 2 Schulen wird die gleiche Reihenfolge erprobt.
Themenschwerpunkte sind: Umwelt, Menschenrechte,
multikulturelle Gesellschaft, Frieden und Entwick-
lung. Bei den Versuchen sind Lehrer aller Fächer
beteiligt. Es gibt zwar spezielle Probleme, die einem
Thema zugeordnet behandelt werden. Meistens ver-
sucht man jedoch, eine Verbindung zu den anderen
Themen herzustellen (z.B, gehören Probleme wie
Nahrung, Elend, Handel, Hilfe, Veränderung und
Machtpolitik zum Thema Entwicklung; Rohstoffe,
Ressourcen, Technologie, Wachstum und Folgen,
Umweltschäden, Auswahl und Entscheidung zum
Thema Umwelt; es werden gleichzeitig, wo immer
möglich, Querverbindungen erarbeitet).

Die Schulversuche werden von der EG-Ko.mmission
finanziert. Die Forschungsaufgaben nimmt das IMEP
wahr und liefert auch Zwischenergebnisse, die CCC
entwickelt Curriculum- und SChulbuch-Empfehlungen.

Dies ist nur ein Beispiel. Da die Zentren innerhalb
eines Landes und von Land zu Land verschieden orga-
nisiert sind, verschiedene Schwerpunkte haben, folg-
lich auch unterschiedlich arbeiten, ist das Beispiel
nicht repräsentativ. Dennoch hat es als Modell m.E.
einen hohen Stellenwert. Dies zeigt, wie eine For-
schungsgruppe, ein Netzwerk aussehen kann, um
ganzheitliches, vernetztes Lernen zu erproben.
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Ü~ER DIE NOTWENDIGK.EIT1

ENTWICKLUNGS-, UMWELT- UND
FRIEDENSP ÄDAGOGISCHE

ZUSAMMENHÄNGE IN LEHRE UND FORSCHUNG
ZU BEARBEITEN

Die Struktur schulischen Lernes hat sich in letzter'
Zeit im Blick auf Entwicklungs-, Umwelt- und Frie-
denspädagogik wenig geändert. Ja es ist sogar zu
befürchten, daß auch wenig Hoffnung auf eine derar-
tige Veränderung für die Zukunft besteht.

In den neuesten Rahmenrichtlinien für die Haupt-
schule "Sozialkunde" z.B, schreibt der Kultusminister
des Landes Niedersachsen verbindliche Themen sowie
die darauf zu verwendenden Unterrichtsstunden vor.
Die Themen lassen sich inder vorgesehenen Zeit
kaum sinnvoll behandeln. Nur das Thema "Umwelt"
kommt in diesem Katalog mit 5 Unterrichtsstunden
in 2 Jahren (8. und 9. Klasse) vor. Die Themen "Fr-ie-
den'' und "Entwicklung" sind unter den Vorschlägen
für "Themenbereiche, die in Arbeitsgemeinschaften
behandelt werden können" (also nicht müssen), zu
finden, in einem Katalog mit 17 Themen. Sowohl
die verbindlich vorgeschriebenen als auch die vor ge-r 'ilagenen Themen legen das Schwergewicht auf
\\".~ormationsvermittlung und Institutionenkunde.
Offenbar gehen solche Vorschriften und Vorschläge
in eine entgegengesetzte Richtung als die, die die
zitierte UNESCO-Resolution empfiehlt oder die der
Club-of-Rome für zukunftsorientiertes Lernen als
notwendig.' erachtet (Stichworte: innovatives, pro-
blemlösendes, partizipatorisches, antizipatorisches,
vernetztes Lernen (PECCEI 1980). Auch die erschie-
nene Studie zur Zukunft der Schule meint, ob die
Schule in Zukunft an Bedeutung gewinne oder verlie-
re, hänge davon ab, ob sie sich als der zentrale Ort
zusammenhängenden und gemeinsamen Lernens be-
greife oder nicht (vgl. KLEMM u.a, 1985, S. 155 f.).

Wir, die wir uns mit der Wissenschaft der Erziehung
oder der Erziehung selbst beschäftigen, müssen die
Herausforderung annehmen. Nicht nur, um die Ver-
wandlung des Menschen in Zauberlehrlinge zu verhin-
dern, sondern um Zusammenhänge zu erkennen, Kritik
der Urteilskraft zu bilden, um zu erkennen, daß nicht
( 'e Veränderung einen Fortschritt bedeutet, um
gJ.obal zu denken und lokal ZU handeln. Wenn wir die
Chance der Krise verstreichen lassen, bleibt uns mög-
licherweise nicht einmal, wie Bertolt Brecht der
nachkommenden Generation den zynischen Rat zu
geben:

"Mein junger Sohn fragt mich:
Soll ich Geschichte lernen?
Wozu möchte ich sagen.
Lerne du deinen Kopf in die Erde stecken.
Da wirst du vielleicht übeigbleiben."

(BRECHT 1967; S. 818)

Wenn wir vermeiden wollen, in solch eine Situation
zu geraten, müssen. wir lernen, in Zusammenhängen
zu denken und zu handeln, wie ich sie oben beschrie-
ben habe - je früher, desto besser. ,
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Die "Dritte Welt" war zumindest in der (deutschen)
Politikdidaktik spätestens seit dem Ende der fünfzi-
ger Jahre ein durchaus bekanntes Thema (vgl. z.B.
TlETGENS 1962). "Education for international under-
standing" war das Thema einer Tagung, die die UN-
ESCO 1959 in Paris durchführte, und es war gerade
die UNESCO, die in den dann folgenden sechziger
Jahren zu den entscheidenden Schrittmachern gehör-
te, die diese Thematik in die bildungspolitische und
schulpädagogische (insb, politikdidaktische) Debatte
einbrachten (vgl. UNESCO 1959). Als Mitarbeiter
der deutschen UNESCO-Kommission waren es wohl
der Pädagoge Gottfried Hausmann, Hamburg, und
der Geschichtsdidaktiker Wolfgang Hug, Freiburg,
die als erste dieses Thema in seiner Bedeutung für
die Didaktik der Politik, aber auch im erziehungswis-
senschaftlichen Interesse erkannten (vgl. HUG/UN-
ESCO-INSTITUT FÜR PÄDAGOGIK (Hg.) 1962). .

Alfred K Treml / Klaus Seitz

Geschichte der entwicklungspolitischen Bildung

20 Jahre Dritte- Welt.:.Pädagogik

k'Q66 machte ich Examen in Berlin, um dann am Arndt-
!'-. ymnasium in Dahlem Religionsunterricht zu halten. Das

war eine wilde Zeit. Zwischen Lehrer und Schüler wurden
damals Holzbarrteren aufgestellt, damit es nicht zu Hand-
greiflichkeiten kommen sollte. Telefonleitungen wurden
vom Lehrerpult zum Rektorat geschaltet, trotzdem ver-
brachte ich manche Stunde im Schrank des Klassenzim-
mers, in den mich die Schüler sperrten. Das war damals
überhaupt nicht frustrierend, denn weder wir Lehrer noch
die Schüler hatteri eine Möglichkeit für den Unterricht.

. Nachmittags trafen wir uns irgendwo im Grunewald und
lasen die Tagebücher von Tulio Vinay aus Riesi. Die Dritte
Welt, die war Gegenstand des Unterrichts. Die Internali-
sierung relevanter Problemstellungen öffnete plötzlich
den Blick auf die Entwicklungslander, Eine Didaktik dazu
gab es nicht. Die Entdeckung war antikapitalistisch orien-
tiert und sie wurde in den Kategorien der marxistischen
Realismustheorie diskutiert. Für die Schule war sie ziem-
lich unmöglich, trotzdem war diese Diskussion folgen-
reich. Wir gründeten entwicklungspolitische Aktionsgrup-
pen, um mit viel Engagement Dritte-WeIt-Öffentlich-
keitsarbeit zu machen. Die Texte der Konferenz "Poli-
tische und wirtschaftliche Probleme neu erwachter Völ-

(~- -er"· auf der Konferenz für Kirche und Gesellschaft in
x.: 0enf 1966 spielten eine Rolle. Die Beirut-Konferenz 1968,

die Weltkirchenkonferenz von Uppsala standen vor der
Tür, Texte der Kirchenväter in Form von Rot-Büchern,·
das Tagebuch der Armut von Maria Jesu aus Brasilien,
Texte des Amos und des Jesaja 4 wurden gelesen. Der
Schrei nach Gerechtigkeit.

Georg Friedrich Pfäfflin 1985

Der zeitliche Beginn einer entwicklungspolitischen
Bildung (oder "entwicldungsbezogenen Bildtmgsar-
beit", "Dritte-Welt-Pädagogik", "Entwicklungspäd-
agogik", engl.: "Devepoment F;ducation") läßt sich
relativ einfach datieren: Es gibt sie im deutschspra-
chigen Raum etwa seit dem Jalre 1967.. Natürlich
ist es in der Historik Immer schwierig und problema-
tisch, von einem zeitlichen Beginnzu reden, da jedes
neue Phänomen an vorhergehende Entwicklungs an-
schließt. Auch entwicklungspolitiscbe Bildungsarbeit
findet im Jahre 1967 keine tabula rasa vor.
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Aber in. diesen frühen sechziger Jahren kann man
eigentlich noch nicht von "entwicklungspolitischer
Bildungsarbeit" sprechen, zumindest dann, wenn wir
den Begriff in seiner heute gebräuchlichen Weise
definieren. Noch war die Dritte Welt primär Thema
eines Faches, und die Perspektive unter der man
sich ihm näherte, war: Frieden, Menschlichkeit, Part-
nerschaft (vgL zum frühen Konzept der Partner-
schaftserziehung bei Friedrich Oetinger/Theodor
Wilhelm: OETINGER 1951). Beispielhaft für die noch
nicht unter der Perspektive von "Unterentwicklung"
wahrgenommene und politisch akzentuierte Proble-
matik der Dritten Welt in der politischen Didaktik
steht einer der ersten Beiträge (TIETGENS 1962),
deren zentrale Fragestellung war: "... was ist das
Exemplarische am Thema Entwicklungsländer für
die politische Bildung?". Im Kontext einer Theorie
der exemplarischen und kategorialen Bildung waren
dementsprechend "Informationsgrundkurse länder-
kundlicher Art" die adäquate didaktische Form dieser
"Vor laufpbase'' entwicklungspolitischer Bildung im
deutschen Sprachraum.

Daß die Dritte Welt zu Beginn der sechziger Jahre
verstärkt in der Politik-Didaktik wahrgenommen
wurde, hing natürlich damit zusammen, daß zur näm-
lichen Zeit die Dritte Welt im Zuge ihrer Entkolonia-
lisierung als· eigenständiger Faktor der Weltpolitik
aufgewertet wurde. 1960 war ein wichtiges Jahr dar



:::ntkolonialisierung, in dem' allein 17 afrikanische
Länder "unabhängig" wurden. 1961 wurde das Bun-
::::esministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit
BMZ) gegründet, nachdem wenige Jahre zuvor die

ersten Entwicklungshilfeorganisationen in staatlicher,
freier oder kirchlicher Trägerschaft entstanden waren
,Deutsche Stiftung. für Internationale .~nt~icklung
959, Dienste in Ubersee 1960, Brot fur die Welt

1959, Misereor 1958). Im Zuge dieser Vergrößerung
der internationalen Staatengemeinschaft. drängte
die Dritte Welt als Thema auch in die Schulen, und
es ist auf diesem Hintergrund verständlich, daß das
zentrale Ziel "Erziehung zur internationalen Verstän-
digung" (DANCKWORTT 1965; ROBINSOHN 1966)
hieß und die "Entwicklungshilfe'' als "pädagogisches
Problem" entdeckt wurde (KOZDON 1966). Die "Psy-
chologie der deutschen Entwicklungshilfe", deren
Einschätzung in der deutschen Bevölkerung und damit
das "Bild von den Entwicklungsländern" bei den Deut-
schen ist ein damals relativ gut erforschter und do-
kumentierter Bereich - natürlich im Kontext einer
Legitimierung und Verständlichmachung deutscher
Entwicklungshilfe (vgl. z.B. DANCK~9RTT 1962;
CAHNMANN 1965; KARSTEN 1966; MULLER 1967;
WEGEMANN 1960; INFAS 1968/69).

/"
V~~mutlich waren es aber insbesondere zwei Ereignis-
se, die etwa um das Jahr 1966/67 das Thema Dritte
Welt/Entwicklungsländer "politisierten" und zur ent-
wicklungspolitischen Bildungsarbeit führten: 1966/67
wurden im Zuge der wirtschaftlichen Rezession erst-
mals die weltwirtschaftlichen Verflechtungen der
bundesdeutschen Wirtschaft erfahrbar; schon zu Be-
ginn der sechziger Jahre kamen bereits über 1/3 der
Rohstoffimporte der BRD aus sog. "Entwicklungslän-
dern". Ein zweites, vermutlich unmittelbar noch ein-
flußreicheres Ereignis war die sog. "Kulturrevolution"
oder. auch "Studen tenbewegung" /"Studen tenunruhen"
geworden, deren Beginn Rudi Dutschke wohl schon
mit der Antf-Tschornbe-Dernonstra tion im Dezember
1964 ansetzte, die jedoch erst 1966/67 zur öffentlich-
keitswirksamen Eruption führte und damit die sog.
"Internationalismus-Debatte" anfachte (siehe ab 1965
die lnternationalismus-Themen in den von Enzensber-
ger hg. Kursbüchern'). Claus Leggewie datiert die
~Dfänge der [nternationalismusbewegung in die Zeit
cl ,.Algerien-Solidarität, die sich auf den 1954 begin-
nenden und 1962 beendeten algerischen Befreiungs-
kampf bezog (LEGGEWIE 1964). Trotz recht schnel-
lem Wiederabflachen des politischen Interesses an
diesem Thema nach dem Sieg der alger ischen Befrei-
ungsfront wirkte ein wichtiges Buch nach: Frantz
Fanons "Verdarnm ten dieser Erde" (FANON 1966).
Es bedurfte aber noch des Vietnam-Krieges und des
Schah-Besuchs in Berlin als äußeren Anlaß, daß in
den Universitäten und Hochschulen, aber auch in
den Kirchen, das Verhältnis der Bundesrepublik (und
ihrer Verbündeten, wie z.B. der USA) zur Dritten
Welt (und hier insb. zu den dortigen Befreiungsbewe-
gungen) thematisiert wurde. Jetzt erscheint die Drit-
te Welt nicht nur als Thema der Presse oder als Un-
terrichtsstoff (der politischen Bildung), sondern im
Mittelpunkt steht jetzt die (poli tische) Beziehung
zwischen Industrieländern und sog. "Entwicklungslän-
dern". Als zentrales Ziel erscheint jetzt in der päd-
agogischen Diskussion dementsprechend die durch
Lehr- und Lernprozesse initiierte Änderung dieses
Verhältnisses. Beispielhaft formulierte dies Wolfgang
Bug 1969: "Die Entwicklungsländer haben eine so
existentielle Bedeutung für unser tägliches Leben,

daß man sie nicht auf einen bloßen Unterrichtsstoff
reduzieren kann. Es genügt nicht, einiges über sie
zu lernen. Es genügt überhaupt nicht, sich nur verbal
mit ihnen zu beschäftigen ... Der Unterricht über
Entwicklungsländer zielt auf Verhaltensänderung
ab ••." (HUG in: Wirtschaftspolitische Gesellschaft
von 1947 (Hg.) 1969, S. 278).

Ein neues Verständnis der Entwicklungsproblematik
läßt Unterentwicklu'ng auch als Herausf.orderung
für die Pädagogik begreifen und erzwingt zugleich
eine Neuorientierung der politischen Didaktik. Ent-
wicklungspoli tik wird, wie es der damalige Minister
Erhard Eppler einmal formulierte, ein "Bildungsinhalt
besonderer Art" (BMZ, Schule und Dritte Welt NI".
39, S. 2). Es geht darum, so formulierte es Epplers
Ministerialrat Winfried Böll 1970, daß die "Dritte
Welt nicht als "Beigabe", sondern als grundlegende
Dimension heutiger Gesellschaft deutlich zu machen
ist" (WIENER INSTITUT 1970, s. 36). Weil Unterent-
wicklung jetzt als historisch und systematisch "ge-
macht" erscheint, tritt die Forderung nach Gerech-
tigkeit, nach "gleichmäßiger und gerechter Verteilung
der wirtschaftlichen und politischen Chancen in der
Welt" (dito) in den Mittelpunkt der Entwicklungspoli-
tik. Für die entwicklungspolitische Bildungsarbeit
bedeutete dies eine Politisierung, d.h. die Dritte
Welt erscheint jetzt nicht mehr bloß als ein Thema
(unter anderen), sondern als normative Herausforde-
rung globaler Verantwortung.

Entwicklungspolitische Bildungsarbeit bekommt nun
- etwa ab 1967 - eine andere Qualität: Sie wird politi-
scher, normativer und gewinnt einen neuen Stellen-
wert als grundlegendes Bildungsprinzip jenseits von
Schularten, Schulstufen, Schulfächern und sonstigen
Bildungsorganisationen. Vor allem aber gewinnt sie
auch eine neue Quantität: Jetzt verliert das Thema
seinen Nischenplatz in der Politikdidaktik und wird
zu einem allgemeinen Prinzip schulischer und außer-
schulischer Bildung - ein "Bildungsinhalt besonderer
Art".

Vor allem aus vier Richtungen kamen dabei die ent-
scheidenden Impulse:

1. Im Bereich der Hochschulen und Universitäten
waren es politisierte Studenten (z.B. im SDS), die
die' sog. "Internationalismusdebatte" auf der Folie
neomarxistischer Imperialismustheorie (und im Kon-
text der Antivietnamkriegsbewegung) öffentlich
machten und auf die vielfältigen Bezüge der BRD
und ihres Verbündeten USA zur Dritten Welt öffent-
lich machten (vgl. BERGMANN/DUTSCHKE 1968).
Von einer eigenen Didaktik kann hier jedoch noch
nicht gesprochen werden. Man wollte aufklären, in-
formieren, aufrütteln. Nach der Auflösung des SDS
versiegte sehr schnell die politische Kraft dieser
Bewegung, aber nicht ohne erhebliche Veränderungen
in der politischen Landschaft, insb. in .der Hochschul-
politik und Hochschuldidaktik, bewirkt zu haben.
Viele Aktiven engagierten sich nun, wenn sie nicht
Mitglieder in den K-Gruppen wurden oder den "langen
Marsch durch die Institutionen" antragen, in den an-
fangs der siebziger Jahren entstehenden großen sozia-
len Bewegungen, so auch in der Dr itten-welt-Bewe-
gung.

2. Im Bereich der Kirchen wurde das Stichwor t "Ge-
rechtigkeit" im, politischen Umgang mit der Dritten
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Welt aufgegriffen und personell und institutionell
eine kirchliche "Development Education" verankert
(WORLD COUNCIL OF CHURCHES (Hg.) 1969).
Auch lassen sich Entwicklungslinien zurückverfolgen
etwa zur Gründung des kath. Hilfswerks Misereor
1958 mit dem Schwerpunkt auf Barmherzigkeit. Noch
1967 - etwas der Entwicklung zurück - formulierte
die Enzyklika "Populor urn Progression" Entwicklungs-
hilfe als "Pflicht der internationalen Solidarität".
Aber spätestens ab 1971 gewinnen auch in offiziellen
Verlautbarungen der Kirchen die Stichworte "Ge-
rechtigkeit" und "Befreiung" zunehmend an Einfluß.
Entwicklung heißt nun "Befreiung und Gerechtigkeit"
(ZWlEFELHOFER (Hg. 1983). Entwicklungsbezogene
Bildung bzw. entwicklungsbezogene Bildungsarbeit
wird ein neues und wichtiges kirchliches Arbeitsfeld
in beiden großen Konfessionen (vgl, KÄHLF;R/SEIZ
(Hg.) 1978). Sie heißt im protestantischen Teil auch
"Okumenische Didaktik" (vgl. DAUBER/SIMPFEN-
DÖRFER 1981).

Der Einfluß der Kirchen auf die entwicklungsbezoge-
ne Bildungsarbeit zeigt sich auch darin, daß die weni-
gen bedeutenden erziehungswissenschaftlichen Bei-
träge und Studien überwiegend von Autoren stammen,
~F von Hause aus Theologen sind oder aus dem kir-eh-
h(;iien Raum kommen: Meueler, Schade, Bosse,
Schmitt, Holzbrecher, Bahr, Gronemeyer. In den
späten siebziger Jahren schließlich legte die EKD
ein Rahmenprogramm "Entwicklungsbezogene Bildung
und Publizistik" vor und institutionalisierte zwischen
1977 und 1979 insgesamt 13 Fachstellen für entwick-
lungsbezogene Bildung mit unterschiedlicher Schwer-
punktsetzung.

\Tenn man sonst ein Seminar zu planen hat, dann ist das
veitgehend Sache der Studienleiter. Bei diesem Seminar
var das nicht so. da war der Vorbereitungskreis zuständig.
nal war er größer. mal war er kleiner. Aber er hat 10 Jah-
-e lang gearbeitet. Die Medienbörse war wichtig. weil die
v1edien. die wir oft bis spät in die Nacht anschauten, von
Len Lehrern gebraucht wurden. Ich weiß, in jedem Proto-
roll dieser Tagungsreihe steht im feedback, die Medien-
ichlacht oder die Medienkeule hätte wieder zugeschlagen.
_y"'-. doch war es sinnvoll, diese vielen Medien anzuschau-
!n~Dann hat mir gefallen, daß das methodische Gegänge-
e, wie man es von anderen Seminaren her kennt, wegge-
a.llen ist. Oft werden ja in der Vorbereitung von Semina-
en die Gruppenarbeit schon vorbereitet und manchmal
.uch schon die Antworten. Das ist hier weggefallen. Und
rgendwie war dieses Seminar mit den Lehrern in meiner
:mpfindung die unpädagogischste Veranstaltung eines je-
.en Jahres. Und das tat gut. Zuweilen saßen wir zwei volle
"age im Plenum, weil da einer war, der etwas zu sagen
.at te und weil die Fragen, die zum Thema von den Kolle-
.en kamen, für alle wichtig waren. Hier hat keiner ange-
,en müsse; ke iner hat sich auf Kosten anderer profilieren
nüss.en, Kleine interdisziplinäre Gruppen haben sich gebil-
e t , die das Thema "Dritte Welt" miteinander vorbereite-
en. Der Austausch fand über dieses Seminar statt. Ich
aöcht e dabei erinnern an die "Zeitschrift für Entwick-
mgspädagogik" (ZEP), an das Symposion der Erziehung,
n die Aktivitäten um Klaus Seitz und' Alfred Treml, an
ie Auswirkungen, die unsere Tagungsreihe hatte für den
rrundschulbereich, die heute hineingehen bis in die Lehr-
langestaltung beim Kultusministerium.

Georg Friedrich Pfäff1in 1985

3. Spätestens ab dem Jahre 1968 wurde das Bundes-
ministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit
unter seinem damaligen Minister Erhard Eppler nicht
nur für die entwicklungspolitische Diskussion in der
ERD allgemein von großer Bedeutung, sondern auch
als Initiator im Bereich der entwicklungspolitischen
Bildung. Das Entwicklungsministerium in Bonn ver-
stand sich damals "als ein Innovationsministerium
und Entwicklungspolitik als eine Volksbildungsveran-
staltung im doppelten Sinne des Wortes Volksbildung"
(Winfried Böll), Ministerialrat in Epplers Minsiterium,
in: WIENER INSTITUT 1970, S. 34). In der Tat hat
sich das BMZ unter Eppler in den Jahren 1968 bis
1974 darum bemüht, diesen hohen Anspruch einzulö-
sen. Entscheidende Impulse für die entwicklungspoli-
tische Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit gingen
in dieser Zeit auf die Initiativen des BMZ zurück,
so z.B, die Herausgabe der Schriftenreihe "Schule
und Dritte Welt", die Finanzierung verschiedener
didaktischer Projekte, wie z.B, die "Pädagogische
Arbeitsstelle Dritte Welt" an der Universität Harri-
burg, u.a.rn,

4. Etwa ab 1967 bildete sich überall in der Bundesre-
publik relativ spontan und ungeplant eine sog. "Drit-
te-Weit-Bewegung", die sich zunächst als außerpar-
lamentarische Opposition verstand (vgl. AKTION
DRITTE WELT 1970). Getragen wurde diese Bewe-
gung vor allem von "Entwicklungspolitischen Aktions-
gruppen", eine Vorform der dann in den siebziger
Jahren bekannt gewordenen Bürgerinitiativen. Sie
verstanden und verstehen sich als eine Art (außerpar-
lamen tar ische und nichtinstitutionalisier te) "Lobby
für die Dritte Welt", Nach einer Erhebung des Bun-
deskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen
(BUKO) soll es 1978 etwa 5000 Aktionsgruppen in
der Bundesrepublik gegeben haben (Forum 10/78).
Die Aktionsgruppenbwegung in der BRD dürfte ent-
scheidend von der niederländischen Aktionsgruppen-
bewegung befruchtet worden sein, die mit der Grün-
dung der Shalom-Gruppen bereits ab 1963 einsetzte.
Viele später dann in der BRD von den entwicklungspo-
litischen Aktionsgruppen aufgegriffenen Aktionsfor-
men und Kampagnen wurden - mit einer gewissen
zeitlichen Verzögerung - aus den Niederlanden über-
nommen, so z.B, das Konzept der "Weltläden", die
"Rohrzuckerkampagne'', die "Aktion Selbstbesteue-
rung" (ASB), die "Alu-Scheck-Kampagne" u.a.rn, (vgl.
SCHMIED 1978 1978, S. 26 f.).

Von Anfang an implizierte diese Bewegung ein didak-
tsiches bzw. pädagogisches Moment, insofern sie
das Thema "Dritte Welt" öffentlich machen wollte
und dabei auf bekannte didaktische Formen zurück-
griff und neue zu entwickeln versuchte. Man spricht
deshalb in diesem Zusammenhang auch von "entwick-
lungspolitischer Öffentlichkeitsarbeit". Allerdings
wurde dieses implizite didaktische Motiv nur von
Wenigen auch explizit herausgearbeitet und proble-
matisiert (wichtige Autoren aus der Aktionsgruppen-
bewegung, die hier zu nennen wären: HOLZBRECHER
1978; KRÄMER 1980; TREML 1980).

Die sog. "Dritte Welt-Bewegung" speiste sich aus
diesen vier aufgeführten "Quellen", wobei personelle
und institutionelle Uberlappungen eher die Regel
als die Ausnahme darstellen. Sicher richtig ist der
Hinweis von Schnuer und Menck auf die in der Ge-
schichte .der Dritten-WeIt-Bewegung grundsätzlich
sich wie ein roter Faden durchziehenden "Spannungen



zwischen institutionalisierter lnforma tionsverrni tt-
Iung und den Informationsmaßnahmen der Aktions-
lITupoen" (SCHNUER/MENCK 1981, S. 23). Das gilt
~alög auch für die Entwicklungspolitische Bildungs-
arbeit und ihrer Didaktik; auch hier dürfte sich diese
Spannung zwischen Rezeption und Anwendung eta-
blier ter (z.B, schulischer) Formen einerseits und der
Entwicklung neuer oder neuartiger Methoden und
Gestaltungsprinzipien durch ihre ganze (junge) Ge-
schichte hindurch rekonstruieren lassen.

Ein von Pädagogik reflektiertes Konzept gab es nicht.
Zumindest war es uns nicht klar. Wir unterstellfen, daß
es der Bevölkerung anlnform~tionen mangelt und deshalb
war unser didaktischer' Leitsatz: Information vermitteln
heißt eine Wirkung erzielen. Wir waren uns sicher, daß
die Wirkungen, die durch Informationen erzielt werden,
zu einem veränderten Handeln führen müssen. Atemlos
besuchten wir alle Schulen in der Bundesrepublik, von
Stadt zu Stadt, unterr-icht eten mehr als 60 Stunden pro
Woche, jeden Abend machten wir Abendveranstaltungen
zum Thema Dritte Welt und am Sonntag predigten wir
mit unseren katholischen Kollegen bis zu achtmal in den
verschiedenen Gemeinden.

C.__ :.-. G_8_0_r_9_Fr_l_' 8_d_r_i_C_h_p_f_är_-f_1_i_n_l.,..9_8--15

a) quantitativer Aspekt

Zunächst einmal fällt die ungeheure quantitative
Ausdehnung der entwicklungspolitischen Bildungsar-
beit ab 1967/68 auf, wie wie sich an der sprunghaft
ansteigenden Literatur dazu abmessen läßt: Das The-
ma "Dritte Welt" dringt zunehmend in schulische
und außerschulische Lernfelder; zu Beginn der siebzi-
ger Jahre ist (sicher analog zur damals beginnenden
Curr iculumrevision) ein Boom an Lehr- und Lernma-
terialien zu diesem Bereich zu verzeichnen, und bald
darauf folgten auch, wenngleich nur sehr sporadisch,
einzelne . erziehungswissenschaftliche Reflexionen
über die Vermittlungsproblematik. Derzeit dürfte
es nach unserer SChätzung ca, 800 - 1000 veröffent-
lichte Uriterrichtsmaterialien (im weitesten Sinne)
U1?-' ca, 100 Theoriebeiträge zur Didaktik geben -
d,.._,"graue Literatur" nicht mitgezählt (vgl. TREML

1982).

Berücksichtigt man das jeweilige Erscheinungsjahr,
sind große Schwankungen in diesen 20 Jahren zu ent-
decken. Eine Studie über Unterrichtsmodelle über
den Zeitraum von 1969 - 1977 (WERNER 1977) kommt
zu dem Ergebnis, daß die Produktion zwischen den
Jahren 1969 und 1971 deutlich zu und ab 1975 wieder
rapide abnimmt. Die Flut an Unterrichtsmaterialien
anfangs der siebziger Jahre muß sicherlich- im Zu-
sammenhang mit der damaligen bildungspolitischen
Landschaft gesehen und insb. mit der Hochphase
der Curriculumforschuhg in Verbindung gebracht
werden. Viele Materialien sind curricular aufbereitet
(d.h, Iernztelor ientier t) - bis hin zu geschlossenen
Curricula und programmiertem Unterricht. Parallel
zur Kritik an dem Konzept der "teacher-proof-curri-
cula" in der Erziehungswissenschaft und dem Auf-
kommen der "offenen Curricula" werden auch in der
Dritten-Weit-Pädagogik zunehmen offene didaktische
-"laterialien angeboten, die bausteinartig aufgebaut
und benützt werden können.

Aber nicht nur, das die Medienproduktion betrifft,
weitet sich die entwicklungspolitische Bildungsarbeit
aus, parallel dazu wird mit der Verankerung in den
einschlägigen Letrplänen das Unterrichtsthema Drit-
te Welt auch juristisch abgesichert (vgl. INSTITUT
FÜR SOZIALFORSCHUNG 1970; PROKOP 1970).
Auch in die Schulbücher dringt langsam eine verän-
derte und erweiter-te Sicht der Dritten Welt, wenn-
gleich - wie zahireiche Schulbuchanalysen überein-
stimmend feststellen '- in diesem Bereich die größten
Defizite festzustellen sind (vgl. MEUELER/SCHADE
(Hg.) 1977; INSTITUT FÜR SOZIALFORSCHUNG
1970; FOHRBECK/WIESANDiZAHAR 1971).

Aber die entwicklungspolitische Bildung war von
Anfang an auch ein außerschulisches Phänomen, sie
drängte in die Erwachsenenbildung und in die Jugend-
bildung (vgl. DEUTSCHER VOLKSHOCHSCHULVER:-
BAND (Hg.) 1977; BIELENSTEIN (Hg.) 1981; GRO-
NEMEYER/BAHR (Hg.) 1977), in die nichtinstitutio-
nalisierten Lernbereiche der Aktionsgruppen (vgl.
DÖRING, 1981; TREML 1982) und formierte sich
schließlich in eigentümliche, für die Dritte-Welt-
Bewegung charakteristische Lern~~te: Dritte-WeIt-
Häuser, Dritte-Weit-Läden (vgl, MULLER 1976; RO-
DENBECK 1980), ökumenische Werkstätten (vgl.
STEICK 1980), entwicklungspolitische Informations-
zentren Und sonstige "Arbeitsstellen für entwick-
lungspolitische Öffentlichkeitsarbeit".

Mit etwas zeitlicher Verzögerung wurde dann bald
die schulische und die außerschulische entwicklungs-
politische Bildung erziehungswissenschaftlich (oder
i.w.S.: theoretisch) in Teilbereichen aufzuarbeiten
versucht. Im Bereich der Schulpädagogik liegen einige
wissenschaftliche Begleitstudien zur Curriculum-
Entwicklung in diesem Bereich vor (MEUELER (Hg.)
1972; MEUELER 1978; SCHMITT 1979). Eine Doku-
mentation von Curriculumprojekten ist aus dem Jahre
1973 (PÄD. ARBEITSSTELLE/STOCK 1973). Daneben
stehen wichtige programmatische Reader und Mono-
graphien zur Theorie. entwicklungspolitischer Bil-
dungsarbeit (WIRTSCHAFTSPOLITISCHE GESELL-
SCHAFT VON 1947 (Hg.) 1969; WIENER INSTITUT
FÜR ENTWICKLUNGSFRAGEN (Hg.) 1970; BMZ
(~~.) 1971; EPPLER 1972; NATIONALE KOMMISSION
FUR DAS INTERNATIONALE JAHR DES KINDES
(Hg.) 1980; MENNE 1976; GESELLSCHAFT FÜR
ENTWICKLUGNSPOLITSICHE BILDUNG (Hg.) 1977;
TREML 1982; HOLZBRECHER 1978; KRÄMER 1980).
Eine zusammenfassende empirische Bilanzierung
des Themas "Dritte Welt im Schulunterricht" liegt
aus dem Jahre 1984 vor (BÜLOW/DECKER-HORZ
1984).

Bald wurden die vielen didaktischen Materialien ZUP1

Themenbereich "Dritte Welt" so unübersichtlich,
daß in Form von Handbüchern die vorliegenden Mate-
r ialien gesammelt, annotier t und bewertet wurden
(AG FRIEDENSFORSCHUNG 1976; TREML 1982;
AKAFRIK/DEAE (Hg.) 1982; GEIGER 1980).

Die "Dritte Welt" als Thema drängte daneben auch
in den Schulfunk (vgl. BÜLOW/FRICKE/SUPPLITT/
SCHNEIDER-HUST 1972) und in die Lehrerfortbildung
(vgl. HUG 1971; DANKWORTT/NEIDHARDT in GEP
1977; GEPPERT in MENDER/SCHADE 1977). Es
entstanden spezielle Archive und Ausleihstellen,
die das vorhandene Material sammelten, archivierten
und ver leil.rtlen (Liste in TREl\1L 1982, S. 172 ff .).
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Schließlich entstanden spezielle Periodika zur Drit-
ten-;Welt-Pädagogik und Entwicklungspädagogik.
Das Verzeichnis in TREML 1982, S. 185 f. führt mit
Stand von 1982 insgesamt 16 Titel auf. Weiter ent-
standen entwicklungspolitische Spiele, entwicklungs-
politische Comic-Bücher Und Karikaturenbücher,
sowie entwicklungspolitische (Ver-)Lesebücher, also
Material, das im weiteren Sinne ebenfalls in didakti-
scher Absicht konzipiert und eingesetzt wurde.
Schließlich, last but not least, wurde eine fast un-
übersehbare - Menge an AV-Medien' zum Themenbe-
reich "Dr-itte Welttl produziert. Das einschlägige "Me-
dienhandbuch Dritte Welt: Filme und Tonbildreihen"
(GEMEINSCHAFTSWERK DER EV. PUBLIZISTIK
(Hg.) 1981) verzeichnet über 1200 Filme und Tonbild-
reihen.

b) qualitativer Aspekt

Was nun den qualitativen Aspekt einer (noch zu
schreibenden) Geschichte der Dritten-Weit-Pädagogik
betrifft, ist es weit schwieriger, die unterschiedlichen

(l{~zeptionen ~däquat zu rekonstruieren. Ohne ideal-
<,., ypische Veremfachungen und Weglassungen wird

es - beim Stand der wissenschaftlichen Forschung
- nicht abgehen. Rein phänomenologisch lassen sich
wohl einigermaßen korrekt das Auftreten (und Wie-
derverschwinden) von konzeptionellen Schlagwörtern
feststellen, nicht aber die Gründe, Hintergründe,
Funktionen und Folgen. Verwirrend bei einem ersten,
oberflächlichen Blick ist vor allem das eigentümliche
Phänomen, daß ursprünglich alte konzeptionelle Ak-
zente Jahre später - nicht immer unter anderer be-
grifflicher Flagge - als Innovationen wiedererschei-
nen, ohne daß die Tradition deutlich gemacht würde.
Offenbar konnte die Tradition der immerhin über
20 Jahre alten Dritten-Welt-Pädagogik nicht so etwas
wie einen kumulativen Lernprozess generieren.

Zunächst einmal dürfte entwicklungspolitische Öf-
fentlichkeitsarbeit kein explizit reflexives Moment
impliziert haben: Ziel und Zweck war die Mobilisie-
rung und Sensibilisierung einer (nur diffus begriffe-

.~ -ien) "Öffentlichkeit". Das Mittel war primär: Infoe--
.nationsvermittlung. Die zugrundeliegende Motivation
war in der Regel eine moralische und wurde auch
beim Adressaten apriori vorausgesetzt (was sich dann
bald als Irrtum herausstellen sollte). Entwicklungspo-
litische Öffentlichkeitsarbeit wird erst zur entwick-
lungspolitischen Bildungsarbeit, als sie reflexiv wird,
also in dem Augenblick, wo sie nicht nur ein Thema
öffentlich macht, sondern die Vermittlungsbedingun-
gen dieser Öffentlichkeitsarbeit als ein pädagogisch/
didaktisches Moment begreift und problematisiert.
In einem ersten Schritt geht man also von einer Defi-
zithypothese bei den Adressaten aus, die man durch
Informationsarbeit angeht. In einem zweiten (reflexi-
ven) Schritt wird die Defizithypothese auf die Ver-
mittlung (und damit auch auf die Vermittler) selbst
angewendet und nach einer Optimierung der Vermitt-
lung qua pädagogischen Aufgabe -gesucht, Diese Ver-
laufslogik ist nicht nur zeitlich als aufeinander fol-
gende Schritte in der Geschichte der Dritten-Welt-
Pädagogik feststellbar, sie dürfte sich als allgemeines
Prinzip in jeder Beschäftigung mit entwicklungspoliti-
scher Off'errtli chkei tsarbei t in jeder Gruppe/Institu-
tion wiederholen.
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Eine erste konzeptionelle Richtung könnte man also
als "informaticnstheoretisch71 bezeichnen und auf
die vielen diesbezüglichen didaktischen Materialien
verweisen, die primär kognitives Wissen vermitteln
wollen (vgl. TREML 1982 passim). Eine diesbezügliche
entwicklungspolitische Didaktik versucht diese Infor-
mationsarbeit zu optimieren. Auch die für die ent-
wicklungspolitische Öffentlichkeitsarbeit besonders
wichtig gewordene ideologiekritische Variante bleibt
dem informationstheoretischen Ansatz und damit
dem Credo von der politisierenden Wirkung aufklä-
render Information treu, wenngleich sie die Bedingun-
gen der Konstitution und die Selektivität des öffentli-
chen Bewußtseins selbst hinterfragt und "Cegenöf-
fentlichkeit" nicht nur über eine bloße Akkumulation
von Wissen herzustellen bestrebt ist.

Serdar Cünbilen Türkei

--

Eine zweite davon deutlich unterscheidbare Konzep-
tion geht im Gegensatz dazu davon aus, daß nicht
ein Mangel an Information das Entscheidende ist,
sondern die Resigna tion, die Lethargie, das Gefühl,
nichts machen und bewegen zu können (vgl. KRÄMER
1980). Das vorrangige Ziel dieses Ansatzes ist es
deshalb, Inseln sog. "Gegenmachtserfahrungen" zu
erproben und zu entwickeln. Weil dies in erster Linie
im Alltag geschieht, nennt man diesen Ansatz auch
den "alltagsorientierten Ansatz" oder mit seinen
Hauptvertretern Gronemeyer und Bahr auch lTNahbe-
reicbsansatz" (vgl. GRONEMEYER/BAHR(Hg'.) 1977).



Die in den beiden Forschungsprojekten "Gesellschaft-
liche Bedingungen des Friedens" und "Entwicklungspo-
litische Sensibilisierung in außerschulischen Lernfel-
dern" entwickelte "Bochurner Nahbereichsthese"
~stimmte die entwicklungspädagogische Diskussion
seit Mitte der siebziger Jahre. Die nun auch in der
Entwicklungspädagogik geforderte Lebensweltorien-·
tierung findet ihre Entsprechung in der Alltagswende
in den Sozialwissenschaften wie auch in der Erzie-
hungswissenschaft. Die mit einer lebensweltorientier-
ten Didaktik der entwicklungsbezogenen Bildung
verknüpfte "Politisierung des Alltags" (Vgl. BAHR
(Hg.) 1972), die Neudefinition des Politikverständnis-
ses und einer neuen, darauf aufbauenden Politikdidak-
tik (vgl. SCHULZE 1977), sowie die Neubewertung
der Wirkungsmöglichkeiten individuellen Handelns
wurde zur selben Zeit in einer neuen sozialen Bewe-
gung unmittelbar praktisch, der Alternativbewegung,
der Bewegung des "Alternativen Lebensstils", die
entscheidend aus entwicklungspolitischen und ent-
vicklungspädagogischen Diskussionszusam menhängen
heraus angestoßen wurde. . -

Die wichtigsten Impulse für die um 1975 einsetzende
Fra{{e nach Möglichkeiten einer alternativen Entwick-
lu( bei uns sind allerdings im Kontext der entwick-
lungspolitischen Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit
weniger auf den angeführten pädagogischen Neuan-
satz, als vielmehr auf die Rezeption neuer sozialwis-
senschaftlicher Entwicklungstheorien aus der Dritten
Welt zurückzuführen sein: Mitte der siebziger Jahre
wurden bei uns die lateinamerikanischen "Dependen-
cia-Theorien" bekannt, die dem durch die erste Studie
des Club of Rome bereits gedämpften Modernisie-
rungsoptimismus nun auch aus der Perspektive der
peripheren Länder jegliche Legitimität absprachen.

Ein dritter Ansatz einer entwicklungspolitischen
Didaktik schließlich legt(e) den Akzent auf die Be-
troffenheit und die Motivation des Adressaten. Ganz
entgegengesetzt dem informationstheoretischen An-
satz ist dieser nun teilnehmerorientiert. Es versteht
sich fast von selbst, daß diese Didaktik vor allem
in der Erwachsenenbildung eine gewisse Verbreitung
gefunden hat. Nicht immer klar ist dabei, ob "Betrof-
fen.beit" r esp. "Motivation" nun Ziel oder Vorausset-
zJ .../ des Lernprozesses (oder beides gleichzeitig)
sein soll.

Neben diesen fast holzscbntttar tig voneinander abge-
setzten großen didaktischen Konzeptionen gibt es
noch eine Fülle von weiteren didaktischen Akzenten.
Um nur einige schlagworthaft anzudeuten: Schon
recht früh wird weniger in der Införmiertheit der
Adressaten das zentrale Ziel der Dritten-WeIt-Päd-
agogik gesehen, sondern in der "Verhaltensänderung"
(so schon HUG 1965) oder gar in der antikapitalisti-
schen Strukturveränderung (so die teilweise auch
zur Dritten-Weit-Bewegung gehörenden K-Gruppen
der siebziger Jahre). Neben unterschiedlichen Ziel-
setzungen wurde auch bald adressatenspezifische
Didaktiken entwickelt. Natürlich gibt es auch nicht
gerade selten (bei einem so moralisch inspirierten
und besetzten Thema) Ansätze einer appellativen
Didaktik. Vorsichtiger gehen jene Konzepte mit dem
Adressaten und mit den eigenen Möglichkeiten um,
ie primär auf Einsicht und Sensibilisierung setzen,

methodisch bei "generativen Themen!' (Freir e) oder
"strukturellen Isomoephien" zwischen Dritte-Welt-

Problematik und Nahbereichserfahrungen ansetzen
und die Umsetzung in Verhalten den Adressaten selbst
überlassen (TREML 1980).

lnteressanterweise wurde recht bald der "heimliche
Lehrplan" der Schule als einer Dritten-Welt-Pädago-
gik prohibitiv entgegenstehend erkannt, was sicher-
lich ein wichtiger Grund dafür geworden ist, daß
wichtige (wenn nicht gar: die wichtigsten) Impulse
einer Dritten-Welt-Pädagogik nicht aus der Schulpäd-
agogik kamen, sondern aus Aktionsgruppen, aus der
Erwacbsenenbildung und der außerschulischen Ju-
gendarbeit. Die Einschätzung ob und wie entwick-
lungspoli tische Bildungsarbeit, die den Anspruch "po-
Iitisch" zu sein und ein wie auch immer dann inhalt-
lich geprägtes "emanzipatorisches" Interesse erhob,
überhaupt im Rahmen des staatlichen Schulsystems
möglich ist, wurde lange Zeit - insb, in der Entwick- .
lungspädagogik der siebziger Jahre - kontrovers dis-
kutiert und meist recht skeptisch beurteilt (vgl. z.B,
SEITZ in TREML 1980). Das änderte sich im Verlaufe
der siebziger Jahre nicht nur durch die breite Rezep-
tion der Curriculumentwicklung in den Raum der
Dritten-WeIt-Pädagogik hinein, sondern auch in dem
Maße, wie die Hoffnungen auf eine außerschulische,
nichtinstitutionalisierte Lernbewegung von unten
enttäuscht wurden. Zumindest das Projekt "Dritte
Welt in der Gr-undschule" ließ sich bis heute im Rah-
men der Schulpädagogik erfolgreich institutionalisie-
ren (vgI. ARBEITSKREIS GRUNDSCHULE E.V.).
Daneben aber gibt es heute gerade in der Schulpäd-
agogik eine Vielzahl von Initiativen - sei es im Be-
reich des Projektunterrichts, des Schüleraustausches,
der interkulturellen Erziehung oder der verschiedenen
Fachdidaktiken -, die bis heute entwicklungspolitische
Bildungsarbeit in der Schule betreiben.

Betrachtet man diese schulischen Konzepte einer
entwicklungspädagogiscnen Didaktik genauer, dann
fällt auf, daß sie verschiedene Formen außerschuli-
scher Dritte-WeIt-Pädagogik mehr oder weniger er-
folgreich in den Bereich der Schule disseminiert ha-
ben. Es wäre konkret zu prüfen, in welcher Weise
diese außerschulischen Impulse aus einer sozialen
Bewegung Eingang in die Institution Schule gefunden
haben, welche Widerstände dabei überwunden und.
welche Erfahrungen damit gemacht wurden.

Es ist nicht einfach, dieses bunte, oft heterogene
Bild didaktischer Strömungen in eine (idealtypische)
Ordnung zu bringen. Klaus Seitz hat dies 1980 ver-
sucht, er unterscheidet je nach dem was im Mittel-
punkt des en twicklungsbezogenen Lernens (besser
gesagt wohl: Lehrens) steht, sechs verschiedene di-
daktische Ansätze (SEITZ 1980):

1. Die Sache steht im Mittelpunkt (das würde sich
mit dem "informationstheoretischen Ansatz" decken),
2. Die Person steht im Mittelpunkt (das würde den
"teilnehmerorientierten Ansatz" meinen).
3. Die Arbeit steht im Mittelpunkt (das sind Ansätze
des "learning by doing" (Dewey), die im Bereich der
Dritten-WeIt-Pädagogik spezifische, meist außerschu-
lische Lernorte bedürfen; schulpädagogisch wurde
dies wohl inzwischen mit dem Projektunterricht reali-
siert).
4. Die Aktion steht im Mittelpunkt (das wäre die
den entwicklungspolitischen Aktionsgruppen spezifi-
sche didaktische Artikulationsform).
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5. Die Entscbeidung steht im Mittelpunkt (gemeint
ist die Uber.tragung der Kommunikationstheoretischen
Didaktik in den Bereich der Dritten-Weit-Pädagogik).
6. Die Handlung steht im Mittelpunkt (gemeint ist
hier die individuelle oder gemeinsame Handlung im
- nun politisierten - Alltag von Betroffenen in ihrer
didaktischen Qualität).

Der idealtypische" Charakter dieser Unterscheidung
wurde vom Autor selbst betont. In der Realität finden
wir selten eines dieser Konzepte in Reinform. Die
Regel sind Mischformen, Seitz plädiert für ein Kon-
zept der Integration aller dieser Ansätze zu einer
umfassenden Didaktik der Entwicklungspädagogik.

Eine noch zu schreibende Geschichte der entwick-
lungspolitischen Bildungsarbeit wird diese hier bis-
lang nur systematisch und idealtypisch abgegrenzten
didaktischen Konzepte in ihrer diachronischen, histo-
rischen Verlaufsform konkret rekonstruieren müssen.

Nach über 20 Jahren ist es angebracht, die (Zeit-
)Geschichte der Dritten-Weit-Pädagogik im deutsch-
sprachigen Raum zu schreiben. Noch sind die Archive
der Aktionsgruppen zugänglich, was in Anbetracht

( 'er hohen Fluktuation der Aktiven nicht mehr lange
'gewährleistet ist. Noch leben die wichtigsten Reprä-
sentanten, so daß ihre Mitarbeit an diesem Projekt
möglich ist. Gleichzeitig ist inzwischen eine gewisse
- auch zeitliche - Distanz zum Gegenstand dieses
Aufsatzes gegeben. Es lassen sich eindeutige Indika-
toren für den Niedergang dieser Lernbegwegung er-
kennen: Inzwischen mündet sie zum großen Teil wie-
der dort, wo sie angefangen hat, bei der Erziehung
zur interna tionalen/in tel' kulturellen Vers tändigung
(vgl. etwa das Projekt "Dritte Welt in der Erwachse-
nen- und Jugendbildung" beim Institut für Internatio-
nale Begegnungen, vgl. auch die anderen Beiträge
in diesem Heft); die Produktion didaktischer Materia-
lien hat stark nachgelassen; die ihr zugrundeliegende
Didaktik erschöpft sich größtenteils inzwischen in
unverbindlichen Angeboten - nach einem von Meueler
schon 1978 (in Preisgabe des eigenen ursprünglich
vertretenen curriculum theoretischen Ansatzes) for-
mulierten Mottos: 1IWasaus diesem Heft gelernt wer-
.den soll, kann von Lehrern und Schillern selbst be-

e .Immt werden" (MEUELER 1978, s. 115); explizite
'didaktische Veröffentlichungen, die neue Impulse
oder Forschungsergebnisse vermitteln, sind so gut
wie versiegt. Und last but not least: Die entwick-
lungspolitisehe Bildungsarbeit und die Dritte-Welt-
Bewegung entdecken ihre eigene Geschichte: In Ta-
gungen und Seminaren wird "Kritische Rückschau
und Ausblick'' gehalten (so die Ev. Akademie Bad
Boll zusammen mit dem Zentrum für entwicklungsbe-
zogene Bildung bei einer Tagung im Dezember 1984)
oder nach dem eigenen Lernprozess gefragt: 1IVom
Lernbereich "Dr-itte Welt" zur Entwicklungspädago-
gik: Perspektive oder Sackgasse?" (so eine vom Co-
rrienius-Institut und der ZEP veranstalteten Tagung
im März 1986). Der Dachverband entwicklungspoliti-
scher Aktionsgruppen in Baden-Württemberg (DEAB)
eröffnete seine 10-Jahres-JuQiliäums-Konferenz
mit einem kritischen Rückblick auf seine eigene Ge-
schichte, und der 10. Bundeskongreß entwicklungspo-
litischer Aktionsgruppen auf Bundesebene (BUKO)
stand unter dem Thema "Geschichte, Gegenwart"
und Perspektive von Solidaritäts- und Dritte-Welt-
Arbeit in der Bundesr epublik", Eine erste "Geschichte
der D"itte-Welt-Bewegungen in der Bundesr epublik"
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wird vorgelegt (BALSENIRÖSSEL 1986). All dies
sind Versuche der (historischen) Bilanzierung wie
man sie im allgemeinen am Ausgang einer Epoche
(selbstkritisch) versucht.

Die wissenschaftliche Aufarbeituri.g der Geschichte
dieser Lernbewegung in deutschsprachigen Ländern
ist ein Desiderat. Während die syncreonlscbe Betrach-
tungsweisc in Form von Ländervergleichsstudien
durchaus häufig wissenschaftlich angewendet wurde
(vgl, PADRUN 1974; UNESCO 1974; GABLER 1977;
SCHADE/STOCK/WINDISCH 1976), gibt es keine
Studie, die diachronisch, also entlang des histori-
schen, zeitgeschichtlichen Verlaufs der Dritten-Welt-
Bewegung vorgeht. Die einzig bislang vorliegende
"Geschichte der Dritte-Weit-Bewegung in der Bundes-
republik'' (BALSEN/RÖSSEL 1986) erhebt nicht den
Anspruch, eine wissenschaftliche Arbeit zu sein.
Sie setzt überdies den Schwerpunkt auf die insgesamt
gesehen (zeitlich und personell) eher peripheren und
"konjtmkturanfälligen" LänderSolidaritäts-Gruppen
und berücksichtigt nur am Rande die Vermittlungs-
praxis ~d die pädagogischen Konzepte und Formen
in der Offentlichkeitsarbeit der sogenannten "Drit-
ten-Welt-Bewegung".

Uberhaupt ist die erziehungs wissenschaftliche Auf-
merksamkeit "bezüglich der Dritten-WeIt-Pädagogik
und Entwicklungspädagogik marginal; nicht nur "die
wissenschaftlichen Beiträge, auch die wenigen Erzie-
hungswissenschaftler, die sich damit beschäftigen,
lassen sich schnell aufzählen. Es ist der Dritten-
Weit-Pädagogik und der Entwicklungspädagogik bisher
nicht - oder nur sehr peripher - gelungen, sich zu
etablieren und zu institutionalisieren - ganz im Ge-
gensatz zur "Pädagogik in der Dritten Welt" und der
"'Pädagogik für die Dritte Welt": Es existiert eine
Kommission der Deutschen Gesellschaft für Erzie-
hungswissenschaft (DGfE) "Bildungsforschung mit
der Dritten Weit" (vgl. das 16. Beiheft der zfPäd
1981, Schwerpunktthema: "Die Dritte Welt als Gegen-
stand erziehtmgswissenschaftlicher Forschung"); in
Frankfurt a.M, wurde an der dortigen Universität
ein eigener Studiengang mit einer eigenen Professur
"Pädagogik: Dritte Welt" eingerichtet (Patrik Dias),
die inzwischen ein Jahrbuch "Pädagogik: Dritte Welt"
herausgibt. Der Doppelpunkt verbirgt verschämt
das für diesen Studiengang eigentümliche Verhältnis
von Pädagogik in der Ersten Welt einerseits und der
Dritten Welt andererseits.

So gesehen existiert eine bemerkenswerte Ungleich-
gewichtigkeit bei der Etablierung der Dritten-Welt-
Pädagogik und Entwicklungspädagogik im Vergleich
zur "Pädagogik in der ... " und "... für die Dritte Welt".
Es gibt wohl seit 1976 die ZEP, die "höchste Stufe
des Institutionalisierungsprozesses dieser Art von
Wissen" (Weingart), "die Professionalisierung", konnte.
jedoch die Dritte-Weit-Pädagogik und die Entwick-
lungspädagogik im deutschen Sprachraum - vielleicht
von ein paar ABM-Stellen und ein paar zeitlich befri-
steten Stellen in der (kirchlichen) Erwachsenenbildung
einmal abgesehen - nicht erreichen. Das gilt vor al-
lem für den Hochschulbereich (vgl. zur Konzeptuali-
sierung sozialer Strukturen in der Wissenschaft
WEINGART 1976, insb. S. 51 ff.). Dieses Phänomen
ist selbst erklärungsbedürftig. Die Aufarbeitung der
Geschichte dieser Lernbewegung vermag vielleicht
hier einigen Aufschluß geben, sofern sie nicht nur
phänomenologisch vorgeht, sondern mit systernati-



sehen Fragestellungen herangeht. UrERATOR

: ..'1 einem geplanten Forschungsprojekt an der Uni ver-
sität Tübingen (Projektleiter: Prof. Dr. Alfred K.
1'reml) sollen insb. folgenden Fragen nachgegangen
werden:

A.ltAFRIX / DEAE (Hc.h Sildafrika-Handbuch: SildaCri-
ka.Namibia, Zimba.bwe. Wuppe:rtal 198Z.

AXTION DRnTE ';fELT! Wie hilfloa sind wir eigentlich?
Chancen und Methoden einer außernar-lement ar-iech
arbeitenden ent ••icl<lungspolit~ Opposition
in der BRD (hekt. Ma.) Freiburg 1970.

ARBEITSGRUPPE FRIEDENSFORSCHUNG am Institut
für Politikwissenscha!t an der Universität Tübingen
(Hg.): Dritte Welt im Unterricht. Unterrichtsmo-
delle auf dem' Prüfstand. Waldkirch 1976.

1. Welche Ereignisse vor 1967 erwiesen sich anschluß-
:ähig für die "take-off-Phase" der entwicklungspcliti-
sehen Bildung?

2. Wann und in welcher Weise wurde eine soziale
3ewegung (wie hier die sog. Dritte-WeIt-Bewegung)
in dem Sinne "kr-itisch", daß sie nicht nur ein Thema
(hier: "Dritte Welt") öff'errtlich machen will, sondern,
reflexiv die Vermittlungsform problematisiert und
amit explizit pädagogische/didaktische Fragen an

sich.selbst stellt?

BAD BOL!.: Protokolldienst 37/85: Dritte Welt im Unter-
riebt. Entwicklungabezogene Bildungsarbeit in der
Schule. Kritische Rückschau und Ausblick. Ta-
gungabeeicht 7.-9.12.1984.

BAHR. H.-E. (Hg.): Potittsierung des Alltags. Gesell-
schaftliche" Bedingungen des Friedens. Neuwied
1972.

BALSEN, W. I RÖSSEL,·x.: Hoch die internationale Soli-
darität. Zur Geschichte der Dritte-Welt-Bewegun-
gen in der Bundesrepublil<..Köln 1986.

BECKER, J. I OBERFELD, ca, (Hg.): Die Menschen sind
arm weil sie arm sind. Die Dritte Welt im Spiegel
von Kinder- und Jungendbüchern. Frankfurt a.M.
1977.

BECKER. J; I LISSMANN, H.-J.: Inhaltsanalyse. In. Ar-
beitspapiere zur politischen Soziologie 1973, S. 39
- 79. .

BERGMANN, U. I DUTSCHKE., R. u..a. (Hg.): Rebellion
der Studenten oder die neue Opposition. Reinbeck
1968.

BÜLOW. D~I DECKER-HORZ. S.: Dritte Welt im Schul-
unterricht. München und Köln 1984.

BÜLOW, Mo I FRICKE, HoP. / SUPPLlT, G. I SCHNEI-
DER-ROST, M. (Hg.): Untersuchung von Materia-
lien und Methoden über Fragen der Entwicklungspo-
litik. (Ms.) Universität Hamburg 1972.

BUNDESMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFTLICHE ZU-
SAMMENARBEIT BMZ (Hg.): Reihe "Schule und
Dritte Welt". Bonn 1970 ff.

BUNDESZENTRALE FÜR POLITISCHE BILDUNG (Hg.):
Zur Methodik des Lernbereichs Dritte Welt. Bonn
1977. .

3. Wie verlief die Geschichte der Dritten-Welt-Päd-
agogik in konzeptioneller Hinsicht in diesen 20 Jah-
:en? Welche Gemeinsamkeiten/Unterschiede gibt
es in verschiedenen 'Ländern?

4. y\1ie wurden diese didaktischen Konzeptionen dis-
3er/ .iert, wie wurden sie praktisch wirksam? Welche
""~den aufgegriffen, erprobt, institutionalisiert,
'!leIche verworfen, übersehen oder vergessen?

5. Lassen sich Zusammenhänge, Korrelationen, fest-
stellen zwischen diesen (theoretisch konzipierten
und/oder praktisch disseminier ten) didaktischen Kon-
zepten en twicklungspoli tischer Bildung einersei ts
und der des jeweiligen politischen, ökonomischen
Entwicklungskontextes andererseits? CAHNMANN, W.: Völker und Rassen im Urteil der Jugend.

München 1965.

3. Lassen sich Zusammenhänge, Korrelationen, fest-
stellen zwischen den verschiedenen Phasen, Konzep-
tionen, der Dritte-Welt-Pädagogik einerseits und
solchen der jeweiligen wissenschaftlichen Bezugsdis-
ziplinert, insb. Politikwissenschaft und Erziehungswis-
senschaf t?

7. Wie und wo gelang die lnstitutionalisierung der
Jritten-Welt-Pädagogik (Studiengänge, Zeitschriften,
n~+-:"utionen)? Wo sind solche Versuche gescheitert
mL, .zarum ?

DANCKWORIT. 0.: Zur Psychologie der deutschen Errt-
w icklungshil fe, Baden-Baden und Bonn 1962.

DANCXWORIT, D.: Er-.riebung zur internationalen Ver-
ständigung. Bonn 1965.

DEUTSCHER VOLKSHOCHSCROLVERlIAND DVV (Hg.):
VHS und der Tbemenbereich Afrika, Asien und La-
teinamerika. Bcnn 1977 ff ,

DÖRING. G.: Handein in Aktionsgruppen. Zwischen Ab-
glanz und Vorschein einer neuen Bewegung. (Unv.
Dip lc-Ar-bett] Tübingen 1981.

EPPLER, E.: Entwicl<lungspolitik als Bildungsaufgabe.
In: BMZ (Hg.). Schule und Dritte Welt, Heft 39,
Bonn 1972.

q. Welche Sozialisationsbedingungen liegen bei den
ktiven Trägern der Dritte-welt-Bewegung vor, las-

-en sich einheitliche Muster erkennen?

FANON, F.: Die Ve:-dammten dieser Erde. Reinbek 1966.
FOHRBECK, K. I WIESAND, A_J. I ZAHAR, R.: Heile

Welt und Dritte Welt. Medien und politischer Un-
terricht. Opladen 1971.

FORUM 10 / 1978, Forum ent wicklungspofit.iscber- Ak-
tionsgruppen, Kiel 1978.

J. Läßt sich eine Art Verlaufslogik der entwicklungs-
iolitischen Bildung:sarbeit in der Zeit von 1967 und
~987 feststellen?

GABLERlI H.: Öffentlichkeitsarbeit Dritte Welt in Schwe-
den, den Niederlanden und Österreich .• IBE-For-
schungsdokumentatian 10. Wien 1977.

GEJGER. W.: Themenber-eich "Dritte Welt". In: Lehrmit-
tel aktuell 3 und 4 / 1980. Braunschweig 1980.

GEMEINSCHAFTSWERK DER EVANGELlSCHEN PUBU-
ZlSTIK (Hg.): Medienhandbuch Dritte Welt. Fi lme
und Tonbildreihen. Wuppertal 1981.

GESEll.SCHAFT FÜR ENTWICKLUNGSPOr.rrrK GE?
(Hg.): Dritte-Welt-Problematik im Schulunterricht.
Dokumentation einer Fachexpertentagung zur Er-
fahrungsauswertung und Bestandsaufnahme der
entwick.lungspolitischen Information im Schulunter-
richt in der Bundesrepublik. Deutschland, Österreich
und der Schweiz. Saarbrücken 1977.

GLASS, D.: Die Dritte Welt in der Presse der Bundesre-
publik Deutschland. Eine ideologiekritische Fallstu-
die. Frankfurt a.M. 1979.

GRONEMEYER. M. I BAHR. H.E.. (Hg.): Erwachsenen-
bildung. Testfall Dritte Welt. Opladen 1977.

:Jiese Fragerichtungen sind ggf. durch weitere zu
:rgänzen; so könnte es sich beispielsweise im Verlauf
~er Untersuchungen als interessant erweisen, die
-sedeutung einzelner Zielgruppen oder einzelner Insti-
'utionen (etwa der Kirchen) genauer zu erfassen.
Erste Forschungsergebnisse sind nicht vor 1989 zu
zrwar ten.

HAKEN, H.: Synerget.ik. Eine Einführung. Berlin/Heidel-
berg/N ew Ycrk 1983.

25



HERMANN, U.: Histortscb-systematiscbe 'Dimension der
Erziehungswissenschaft. In: WulC,Chr., WÖrterbuch
der Er:if;hung, München, Zürich 1974, S. 283 - 289.

HOLZBRECHER, A.: Dritte-Welt-äffentlichkeitsarbeit
als Lernproaeß, Zur politischen und pädagogischen
Praxis von Aktionsgruppen. Frankfurt a.M. 1978.

HUG, W. / UNEScG-INS1TfUT FÜR PÄDAGOGIK (Hg.):
Die Eatwfcklungalander- im Schulunterr-icht, Ham-

D=g 196Z.
HUG, W.: Die Entwicklungsländer in der Arbeit der Päd-

agogiecben Hochschulen, Reihe 'Schule und Dritte
Welt', Heft 19, Bann e.r. (1971).

PROK.OP. E..: Untenuc:htmgen der Lehrpläne der Volke-
schule, der Hauptschule und des polytechnischen
Lehrgangs in Österreich. Wiener lnatitut für Ent-
wicklWlg3Cragen, Studien zum Themenbereich
"Entwicklungsproblemat ik Entwick:ltmgsländer
- Entwic.kJ.ung8hilfe" im Unterr-icbt swesen, Nr-, 1.
Wien 1971.

ROBINSOHN, s.B.: Von den Voraussetzungen einer Erzie-
hung zur interna tionalen Verständigung. In: Päd-
agogisehe Rundschau! 966, S. 936 ff.

ROTH. G.: Autopoie ••••und Kogni6on. In: Scbdepek, G.
(Hg.), Syatematiocbe Diagnootik. Pro und Contra.
Weinheim und Baeel 1986.

INS11TUT FtlR ANGEWANDTE SOZIALWISSENSCHAFT
INFAS: Jugendliche und Entwicklungshilfe. Reprä-
sentativerhebung 1968. Bann 1969.

INS11TUT Fi1R SOZlALFORSCHUNG an der Goethe-Uni-
versität Frankfurt: Kr-itische Analyse von Schul-
büchern. Zur Dantdlung der Probleme der Ent-
wicklungsländer und. ihrer Positionen in interna.tio-
nalen Beziehungen. l Bände (hekt. Ma.). Frankfurt
a, M. 1970.

INSlITUT Fi1R INTERNATIONALE BEGEGNUNGEN /
BIELENSTEIN, D. (Hg.): I;Jritte Welt in der Er-
.••.achsenen- und Jugendbildung.
+ Verseblage für die Ausarbeitung von Lehr- und
Lernmaterialien. Bonn 1979.
+ Ergebnisse eines Erfahnmgsaustausches von Mit-
arbeitern der Erwachsenen- und Jugendbildung.
Bonn 1981.

SCHADE, LF. / STOCK. U. I WlNDISCH. A.: Entwick-
hmgopädagogik in der Bundesrepublik Deutschland.
Eine Erhebung für die UNESCO, Franl<furt a, M.
1976.

SCHNUER, G. / IlENClt, L ••• (Hg.): Öffentlichkeitsar-
beit von nicht staatlichen Organisationen zur Ver-
tiefung des Verständnisse. für die Entwicklungslän-
der und Entwicklungopolitik. Saarbrücken 1981.

SCHNIED, E..: Wandel durch Handel. Die Aktion-Dritte-
Welt-Handel - ein eotwicklungspolitisches Lez-nmo-
de ll; Stuttgart 1978.

SCHNITT, R.: Kinder und Ausländer. Einateklungsände-
rung durch Rollenspiel - eine empirische Untenu-
chung, Braunschweig 1979.

SCHULZE, G.: Politische. Lernen in der Alltagserfah-
rung, München 1977.

SEITZ, K..: Nichtinstituionalisierte Lernformen in der
Entwtcklungspadagogtk, In: Zeitschrift für Entwick-
lungspädagogik 4/1980, S. 4-ll.

SIMPFENDÖRFER, W. / DAUBER, H.: Eigener Haushalt
und bewohnter Erdkreis. Ökologisches und ökumeni-
sches Lernen in der 'Einen Welt'. Wuppertal 1981.

STELCK, E..: Werkstätten / Dritte Welt Häuser - Neue
Orte einer entwicklungspolittscben Erziehung? In:
Zeitschrift für Entwicklungspädagogik 4/1980, S.
23 - 29.

JÄGGLE. M. / SIBITZ. B.: 'Öffentlichkeitsarbeit Dritte
Welt' in Oatert-eich, IBE-Forschungsdokumentation,
l Bände. Wien 1975.

( KÄHLER, B.J.P. I SEIZ.,P.G. (Hg.): Entwicklungsbezoge-
ne Bildung und Publizistik. Erste Erfahrungen in
einem neuen kirchlichen Arbeitsfe ld, Frank.furt
a. M. 1978.

KARSTEN. A.:· Vorstellungen von jungen Deutschen über
andere Völker. Ein Bericht über die bisherige For-
schung. Schriftenreibe der Stiftung für inter-nat.i.o-
nale Länderkenntnis der Jugend 1, 1966.

KOZDON, B.:· Entwicklungshilfe als pädagogisches Pro-
blem. (Diss.) München 1966.

KRÄMER, G.: Pädagogische Aspekte entwicklungspoliti-
scher Öffentlichkeitsarbeit. Fr-ankfur-ta. M. 1980.

KtiBEL-STIFnlNG (Hg.): Dritte Welt im Unterricht. Ein
Semtnarber-icht , Bensheim ·1974.

TlETGENS, H.: Entwicklungsländer als Thema der politi-
schen Bildung. In: Wirtschaftspolitische Gesell-
schaft von 1947, a.a.O,; S. 256 - 271. (Erstveröf-
fentlichung in: Berliner Arbeitsblätter für die poli-
tische Bildung, Heft 18, 1962).

TREML, A.K.: Logik der Lernzielbegründung. Umrisse
einer Theorie der Legitimation pädagogischer Nor-
men. (Diss.) Tühingen 1976.

TREML, A.K. (Hg:): Entwicklungspädagbgik. Überent-
wiekjung und Unterentwicklung als Herausforde-
rung für die Erziehung. Frankfurt a, M~1980.

TREML, A.K. (Hg.): Pädagogik-Handbuch Dritte Welt.
Wuppertal 1982,

TREML, A.K.: Über den Zusammenhang von Historik und
Systematik in der Allgemeinen Pädagogik, In: Vier-
teljahresschrift für wissenschaftliche Pädagogik
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150 - 169.

LUHMANN, N.: Geschichte als Prozeß und die Theorie
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Alfred K Treml

Dritte Welt in Südtirol

Ein subjektiver Tagungsbericht

Vom 7.-9. März 1986 veranstaltete das "Drttte Welt Zen-
trum - Centro Terzo Mondo" in Bozen/Südtirol in .lu.!a~
menarbett: mit "TelTO Nuova!Roma" eine recht originelle
"Tagung rür Lehrer aUer Sclwlstu.f~ Oberschiiler und
Erzieher" (wie es in der Einlmlung hieß). Bemerkenswert
an !#eser Tagung war sicher nicht ihre (recht traditionelle)
F{ "; im poZiti3chen und kulturellen Kontert Südtirols
war'jedoch die im besten Sinne "interiaLltureUe" Konzep-
tion W1d Durchrührung dieses Seminars ein Zeichen beson-
derer Art. das im übrigen schon in der zweisprachigen Ein-
ladung zum Ausdn.Ick knm. Referenten aus Deutsctüand;
Italien lUId österreich waren eingelad~ die Tagungsspra-
ehen waren Deutsch und Italienisch mit gleichzeitiger Si-
multanübe1'3etzung. Alfred K. Treml hat an dieSer Tagwrg
teilgenommen und SChildert dazu verschiedene Eindrücke.

Intercity München - Mailand. Nach eineinhalb Stunden
wurde das kleine Mädchen, das mit seiner Mutter auf der
anderen Fensterseite seit München Hbf Platz genommen
hatte, ungeduldig. Immer lauter und heftiger protestierte
das etwa 3-jährige Kind auf seine Art gegen die langweili-
ge Zugfahrt. Die Mutter, anfangs alle pädagogischen Regi-
ster der Ablenkung ziehend, begann zu resignieren. Nichts
mehr konnte das Kind zufriedenstellen; jetzt fängt es auch
noch an zu weinen und zu schreien. Mir tut die Mutter
leid, die sich jetzt aus purer Verzweiflung, das trotzige
Kind alleine lassend, in eine andere Bankreihe setzt. Als
sie nach kurzer Zeit zurückkommt und das Kind immer
no~,", nicht ruhiger wird, spreche ich sie schließlich an.
r(__/,i erfahre ich, daß Mutter und Kind in München nur
umgestiegen waren, ~d letztlich aus Hamburg kommen;
man ist schon den ganzen Tag unterwegs. Die Mutter will
ein paar Tage in die Skiferien, in die Nähe von Bozen. "An
seiner Stelle", sage ich zur Mutter, "würde ich noch viel
lauter schreien".

Es ist Nacht und kalt, als wir in Bozen ankommen, und
.kalt und regnerisch bleibt es die ganzen Tage. Die Berge
sind in Regenwolken gehüllt. Ich werde privat unterge-
bracht und, müde von der Bahnfahrt, verbringe ich den
Abend alleine in der fremden Wohnung. Im Kühlschrank
finde ich ein einsames, fremdartig riechendes Stück Käse.

Samstag, 10-l3 Uhr. "Runder Tisch mit den Referenten
über ihre didaktischen Erfahrungen und pädagogischen
Konzeptionen".' Am runden Tisch sitzen sieben "Speziali-
sten", im Saal verlieren sich vielleicht 50 Interessierte.
Nach meinen didaktischen Erfahrungen ist diese Form ein

-pädagogisches Totschlaginstrument fiir die Zuhörer: sieben
State~ents in knapp drei Stunden. Was kann der jeweilige
Referent in der gebotenen Kürze da schon Gescheites sa-
gen? Und wie muß das geballte "Expertenwissen" ex ca th-
etra auf die (passiven) Zuhörer wirken? Aber ich bin hier
nicht als Entwicklungshelfer gekommen, um Gottes Wil-
len. luderdem habe ich das Glück, beginnen zu dürfen.

Ein paar Meter hinter mir sitzt, nur durch eine angelehnte
Türe getrennt, der Simultandolmetscher. Um ihm sein Ge-
schäft zu erleichtern, spreche ich ungewöhnlich langsam
und - verkrampft, denn ich stehe, während ich rede, stän-
dig selber neben mir und höre mir zu. Mehr mühsam als
spannend versuche ich, meine Erfahrungen bei der,Weiter-
entwicklung einer Dritten-WeIt-Pädagogik zur Entwick-
lungspädagogik zu schildern. Wie erwartet hält sich fast
niemand an die Zeitvorgaben, so daß die Zeit herum ist,
als der Referent aus Bielefeld als letzter an die Reihe
kommt. Er, der die weiteste Anfahrt hatte, verzichtet
in Anbetracht dessen auf sein Statement - und erhält da-
für den meisten Beifall von allen Referenten.

Wäbrend dem Plenum wurde ich vor dieTiir gerufen. Das
deutschsprachige Regionalfernsehen will über die Tagung
am Abend berichten. Vermutlich weil ich die meisten Titel
habe, darf/soll ich vor die Kamera. Es ist das erste Mal,
daß ich im Fernsehen interviewt werde. In Anbetracht
der Fremdartigkeit der Situation bin ich natürlich etwas
aufgeregt, aber es geht, glaube ich, ganz gut.

Am Samstagnachmittag und Sonntagvormittag finden
bienenfleißige Arbeitsgruppen statt. Ich stelle in einer
davon verschiedene Unterrichtsmaterialien zum Themen-
bereich "Theorien der Unterentwicklung" vor.

Was macht man am Samstagabend in 'einer fremden
Stadt? Ich sage mir: entweder eine richtige .italienische
Pizza essen oder ins Theater gehen. Ich erkundige mich
und erfahre, daß eine interessante Gauklergruppe im
Theater auftritt, um 2.0Uhr. Um die gleiche Zeit komme
ich im Fernsehen, aber ich sage mir, daß ich mich im
Spiegel jeden Tag sehen kann und ziehe das Theater vor.
Ich schlender-e also im Nieselregen durch die fremden
Straßen und finde tatsächlich das empfohlene Haus. An
der Kasse erfahre ich, daß das Theater erst um Z1 Uhr
beginnt und außerdem schon seit 'langem ausverkauft ist.
Vielleicht sollte ich mich doch noch im Fernsehen
anschauen? Ich suche also eilig in allen umliegenden
Lokalen ein Fernsehgerät, gebe es aber nach dem fünften
oder sechsten Versuch auf, zumal es inzwischen schon bald
halb neun war. Ich bin ziemlich durchnäßt und hungrig.
Jetzt wäre eine italienische Pizza das richtige. Eine mir
empfohlene Pizzeria, aber auch verschiedene andere, die
ich anschließend besuchte, erwiesen sich als ebenso
überfüllt wie das Theater. Später erklärte man mir, daß
am Samstagabend jeder Italiener eine Pizza essen geht.
Völlig durchnäßt und mit leerem Magen komme ich
schließlich spät "nach Hause". Im Kühlschrank liegt immer
noch das Stückehen Käse. Es ist inzwischen einen Tag
älter geworden. Ich rieche daran, Nein, so groß ist mein
Hunger nun doch wieder nicht!

Trotz Simult anüber-set zung verstehe ich die italienischen
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Referenten/Referentinnen nicht. Es wird mir nicht klar,
worüber sie reden. Sie reden überaus überzeugend, aber
ich bekomme nicht heraus, über was. Schließlich spreche
ich sie in den Pausen an. Aber da ist der Simultanüberset-
zer nicht dabei. Sie können kein Deutsch, ich kein Italie-
nisch. Schon ist es wieder aus mit der interkulturellen
Kommunikation. Nur in einem Cafe gelingt es mir, mit
Hilfe südtiroler Übersetzer, aber auch durch die Deutsch-
sprachenkenntnisse des Gesprächspartners, mit einem ech-
ten Römer ins Gespräch zu kommen. Er läßt sich nicht
davon abhalten - obwohl selbst arbeitslos - mich zum Ca-
puccino einzuladen. Vielen Dank!

An mehreren Stellen Bozens entdecke ich faschistische
Denkmäler. Sie sind teilweise sprengstoffgeschädigtund
alle gegen weitere Anschläge gesichert. Die Probleme
deutsch-italienischer Kultur und Politik in Südtirol waren
ständige Gesprächsthemen. Die komplizierte Lage südlich
des Brenners wurde mir stündlich mehr bewußt. Italien
- ein Land der Ersten und Dritten Welt gleichermaßen,
denn zwischen den Industriezentren im Norden und Mez-
zogiorno im Süden spiegelt sich die Kluft von Nord und
Süd, von arm und reich, von industrialisiert und unterent-
wickelt wider. Brennpunktar-tig wird diese Spannung in
Südtirol verstärkt: die italienische Einwanderungspolitik
pumpt Ie) gerade viele Familien aus dem Süden Italiens
nach Südtirol, in dem bis zum Südtirol-Vertrag ("Paket")
,-- ~ Italiener die Verwaltung beherrschten und in den Fa-
\~.1ken dominierten, während die ganze Landbevölkerung
und praktisch das ganze Land den Deutschen gehört.
Durch die Proporzregelung fühlen sich nun die Italiener
benachteiligt, während die Deutschen beklagen, daß das
"Paket" bislang weitgehend nur auf dem Papier bestehe
und in wesentlichen Teilen noch gar nicht eingelöst ist.
Es brodelt wieder in Südtirol. AUe Gespräche, die ich mit

- Anzeige -
Am Rande der Stadt
Autor: Bruno Fäh, Bettina Goebel, Heide E. Karsten
(Hrsg.)

Julia ist ein Mädchen aus dem Entwicklungsland Peru.
Sie wohnt am Stadtrand von Lima. Diese Millionenstadt
wächst' jährlich weiter in die Wüste hinaus. Julia berich-
tet auf spontane Art über ihr Leben, ihre Schwierigkeiten
und Zukunftsvorstellungen. Sie sieht ihre Umwelt mit
den Augen eines zwölfjährigen Mädchens. So wird Kin-
dern eine erste Begegnung mit "Entwicklungshilfe" mög-
lich: Die Bilder, erschlossen durch didaktisch erprobte
Arbeitsschritte, führen inGrundfragen der Entwicklungs-
arbeit ein.

Grund-/Sonderschule

50 Farbdias, Tonbeniik., Buch 52 S. mit 67 Abb.

Südtirolem führte, landeten nach kurzem bei diesem Pro--
blem. Dritte-Welt-Problematik hautnah?

In der Gaststätte im Zentrum des alten Bozen sitzt rmr-
ein Fremder gegenüber. Über meinen schwarz gebrannten
Kaiserschmarrn kommen wir ins Gespräch und sind nach
wenigen Sätzen beim Thema. Er ist deutscher Südt'iroler
und beklagt sich in bitteren Worten über die politische
Situation. Unser Gespräch mündet irgendwann bei der
Strategie und Taktile des Guer-illakampfes in den (Südtiro--
Ier) Bergen. Qffenbar werden schon wieder Waffen ge-
sammelt - und viele Fäuste in Hosentaschen geballt. Als
ich "nach Hause" schlendere, komme ich an der Hauptein-
fallstraße von Süden, der Via Druso, an verschiedenen Po-
lizei-, Carabinieri- und Militärkasernen vorbei. Mir fällt
auf, daß sie mit hohen, stacheldrahtbewehrten Mauern
umgeben, die Fenster vergittert und schwer bewacht sind.
Wie in einem besetzten Land.

Es sind ehemalige Entwicklungshelfer, jetzt Lehrer und
Lehrerinnen, die nach ihrer Rückkehr in Bozen das Dritte-
Welt-Zentrum aufgebaut und diese Tagung mit viel Enga-
gement organisiert haben. Die Gruppe besteht aus Deut-
schen und aus Italienern; ihre Arbeit ist so gesehen ein
Stück weit ein Modell, das interkulturelles Lernen nicht
nur theoretisch ermöglicht, sondern auch praktisch er-
probt. Diese Tagung war ein Anfang. Daß sie nicht perfekt
war, tut ihr keinen Abbruch. Es gibt in der Entwicklungs-
pädagogik keine perfekte Tagung. Ich erzählte meinen
Gastgebern von eigenen mißglückten Tagungen. Zum Bei-
spiel von damals, als uns die Frauen im Plenum die Män-
nerherrlichkeit auf dem Podium (argumentativ) um die
Ohren schlugen, und ein Referent -eilfertig erklärte, daß
er jederzeit gerne seinen Stuhl gegeri eine Frau tausche.

Zu meiner echt italienischen Pizza bin ich übrigens am
letzten Abend doch noch gekommen.

Bestell-Nt. 11 301 DM 85.-
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Entwicklungspädagogisches Informationszentrum
Reutlingen (EPIZ)

:..ange nachdem im Zuge der Entkolonialisierung die
"Dritte Welt" als eigenständiger Faktor der Weltpoli-
. bereits unübersehbar geworden war, fand der

:hemenbereich Dritte Welt/EntwiCklungspolitik erst
;egen Ende der sechziger Jahre zögernd Eingang

den Unterricht an bundesdeutschen Schulen. Mitt-
erweile ist die Entwicklungsproblematik in den Lehr-
slänen aller Schulstufen und aller Bundesländer als
'-nterrichtsstoff fest verankert, wenngleich, gemes-
>e(- an der Dimension der Entwicklungsprobleme.
:el'ocl1unterrichtliche Behandlung nach wie vor unzu-
~eichend bleibt. Die derzeit umfassendste Bestands-
aufnahrne des Themas Dritte Welt im Schulunterricht
Dorothea Bülow / Sabine Decker-Horz: Dritte Welt
.m Schulunterricht, Weltforum-Verlag München und
. öln 1984), die vom Bundesministerium für wirt-
schaftliehe Zusammenarbeit in Auftrag gegeben wor-
:;en war, bescheinigt den Lehrern in den sozialkundli-
chen Fächern und in Religionslehre immerhin die
3ereitschaft, dem Themenbereich Dritte Welt eine
angemessene Berücksichtigung im Unterricht zukorn-
'nen zu lassen. Dies scheitert allerdings, so das Re-
sumee der Studie, allzu häufig am unbefriedigenden
Zugang zu geeigneten Unterrichtsmaterialien. Rund
zier Fünftel der befragten Lehrer bemängelten dies-
)€züglich die Qualität der vorliegenden Schulbücher.

Angesichts der quantitativ wie qualitativ mangel-
18.ften Repr-aserrta tion der Lage von zwei Dritteln
ter Menschheit im schulischen Unterricht begann
:i(\rbeitskreis Dritte Welt Reutlingen vor nunmehr
zerm Jahren damit, eine Lehrerbibliothek für ent-
.v-icklungspolitische Unterrichtsmaterialien einzurich-
ten, Der Arbeitskreis Dritte Welt Reutlingen wurde
i967 als eine der ersten unabhängigen entwicklungs-
JOU tisc hen Bürgerini tia ti ven in der Bundesrepublik
Ion Lehrern, rückgekehrten Entwicklungshelfern
.md Studenten gegründet.

Mittlerweile umfaßt die Lehrerbibliothek in Reut-
lingen, die im historischen "Gerbertorhäusle" unter-
sebracht ist, über fünfhundert Titel: didaktisch auf-
:>ereitete Materialsammlungen, komplette Unter-
:-ichtseinheiten mit Verlaufsplanung, Arbeitsblättern
und Overhead-Folien, wie auch Spielanregungen und
;>ädagogische Theorieliteratur. Im vergangenen Jahr
nun konnte mit finanzieller Unterstützung des Aus-
schusses für entwicklungsbezogene Bildung und Publi-
zistik ABP der Evangelischen Kirche die Bibliothek
zum "Entwicklungspädagogischen Informationszen-
trum EPIZ" ausgbaut werden, das seine Dienste nun
den interessierten Lehrern im gesamten Bundesgebiet
zur Verfügung stellt.

Das EPIZ verleiht auf dem Postwege gegen Erstat-
tung der Versand kosten sowohlländerbezogene Unter-
richtsmaterialien als auch Materialien zu systemati-
schen Fragestellungen, wie z.B, Welternährung, Ver-
schuldungskrise, Menschenrechte oder Kolonialismus
für alle Schularten und Klassenstufen sowie für die
außerschulische . Jugend- und Erwachsenenbildung.
Die Mitarbeiter des EPIZ sind weiterhin gerne bereit,
Lehrer und Pädagogen in Fragen der Unterrichtsge-
staltung und der Materialbeschaffung beratend zu
unterstützen.

Anfragen und Bestellungen können unter Angabe
des gewünschten Themenbereichs und der Klassenstu-
fe an das EPIZ Reutlingen, Lederstr, 34, 7400 Reut-
lingen, Telefon 07121/66910 oder 46750 gerichtet
werden.

Aus der bisherigen Arbeit des AK Dritte Welt Reut-
lingen gingen sowohl die "Zeitschrift für Entwick-
lungspädagogik ZEP" (Wochenschau-Verlag Schwal-
bach), als auch die vorläufig ausführlichste kommen-
tierte Bibliographie entwicklungspolitischer Unter-
richtsmaterialien (das von A.K. Treml herausgegebe-
ne "Pädagogik Handbuch Dritte Welt", Wuppertal
1982) hervor. Die dort aufgeführten Titel sind beim
EPIZ ausleihbar . Ein aktuelles EPIZ-Archivverzeich-
nis ist in Planung. Wenngleich ein Rückblick auf die
inzwischen 20jährige Geschichte entwicklungspoliti-
scher Unterrichtsmaterialien zeigt, daß nach einer
Hochphase der curricularen Innovationen in den frü-
hen siebziger Jahren die Materialienproduktion deut-
lich abgeflaut ist, stehen dem engagierten Lehrer
doch nach wie vor eine Reihe sachkundiger und didak-
tisch ansprechend aufbereiteter Unterrichtseinheiten
zum Theme Dritte Welt gerade auch außerhalb des
eigentlichen Schulbuchmarktes zur Verfügung. Leider
finden diese, wie auch die eingangs erwähnte Be-
standsaufnahme beklagt, nur sehr selten und meist
nur nach dem Zufallsprinzip ihren Weg an die Schulen
- ganz abgesehen da von, daß in. einigen Bundesländern
kultusministerielle Erlasse die unterrichtliche Umset-
zung der Curricula vom "grauen" Markt erheblich
erschweren. Das EPIZ hofft, über die" Verbreitung
pädagogischer Arbeitshilfen notwendige Impulse für
eine angemessenere Behandlung eines Problemkreises
im Schulunterricht geben zu können, für dessen Be-
wältigung als eine der zentralen Herausforderungen
der Zukunft eine entwicklungspolitisch aufgeklärte
Öffentlichkeit unverzichtbar ist.

gez. Klaus Seitz
EPIZ Reutlingen
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Rezensionen

MIT

FORTSCHRm
INS ELEN.D

(

Dritte-WeIt-Haus Bielefeld: Mit
Fortschritt ins Elend. Unterrichtsreihe
über Brasilien für Sekundarstufe I (ab
Klasse 8) und Sekundarstufe 11

Die Lehrergruppe des Dritte-Welt-Hauses
Bielefeld hat mit diesem Titel eine neue
Mappe ,der "Materialien zum entwick-
lungspolitischen Unterricht" entwickelt.
Diese Materialien sind konzipiert auf
einem Grundverstindnis, das Entwicklung
als weltweite Aufgabe begreift und dem-
zufolge versucht, wo immer dies möglich
ist, Zusammenhänge zwischen der -Ersten"
und der' "Dritten" Welt deutlich zu ma-
chen.

Warum gerade Brasilien? Brasilien ist
ein in entwicklungspolitischer Hinsicht
ausgesprochen interessantes Land, das in
seiner En~wicklung große Widersprü~he
zeigt, an dem sehr viele Probleme und
Aspekte von Entwicklung deutlich zu
mach~n sind und das als sog. "Schwellen-
land" auch ein Prüfstein für manche
liebgewordene theoretische Überzeugung
sein kann. Die Autoren/innen verstehen
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Unterrichtsmaterialien

das "Modell Brasilien"daher auch als ein
exemplarisches Beispiel. Im Mittelpunkt
steht selbstverständlich - nicht die
Exotik Brasiliens. Vielmehr wird in,
dreizehn r;inzelthe~3_, __ da_mit aue!t__rela-
tiv flexibel und planungs freundlich für
Lehrer/innen, zusammengest-ellt, womit
Unter- und tiberentwicklung in Brasilien
zu tun haben:soziale Ungleichheit,
Hunger, Armut, Exportproduktion statt
Nahrungsmittelanbau, Landflucht und
Konflikte um den Besitz von Land, das
Nebeneinander von Elend und Reichtum
die fatalen Auswirkungen des Zuckeran-
baus, die Geschichte der Unterentwick-
lung im Kolonialismus, das Waldsterben
im Amazonasbecken und (zum Vergleich das
Waldsterben in Deutschland), die hohe
internationale Verschuldung Brasiliens,
Investitionen vbn VW in eine Rinderfarm
in der Spannung zwischen Hilfe und Aus-
beutung, die Rolle der "Theologie der,
Befreiung" in BraSilien.

Diese Unterrichtsmaterialien
den wenigen, "die ausgesprochen

gehören zu
"entwic.k-

lungspädagogisch" ansetien, d.h. zum
einen versuc~en, die komplexen Wechsel-
beziehungen zwischen "Erster" und'
"Dritter" Welt aufzuzeigen und zudem
"Entwicklung" ökonomisch, sozial, kultu-
rell, ökologisch und unter dem Gesichts-
punkt des inneren Unfriedens b~chstabie-
ren. Daß dieses im Konkreten relativ
schwierig ist, verwundert 'nicht, so auch
nicht, daß die Verknüpfung des Waldster-
bens mit der unmittelbar gewinnorien-
tierten Vernichtun~ ~ei Regenwaldes im
Amazonasbecken nur in eine relativ
oberflächliche Analogie gebracht werden
kann. Gleichwohl gehört die entwick-
lungspädagogische Zuspitzung dieser
Materialien mit zum besten, was es im
Bereich von ~nterrichtsmaterialien gibt.

Die Kappe enthält ein Arbeitsheft mit
relativ detaillierten Entwurfen für die
einzelnen Unterrichtsabschnitte bzw.
-themen, ein Heft mit Vorlagen für
Schülerarbeitsblätter sowie Vorlagen zum
Kopieren und eine Reihe von fünfzehn
Dias. Die Stundenentwlirfe sind relatiV
ausführlich, bleiben aber immer noch
offen genug, um sich auch bei einer
eigenen, abweichenden Gestaltqng des
Unterrichts noch gut unterstutzt zu
fUhlen. Zur Entlastung dürfte ~ußerdem
eine Vielzahl kleinerer Hinweise beitra-
gen, die in der Mappe enthalten siad.

Die Materialien sind fachlibergreifend
konzipiert und daher für Lehrer im Be-
reich politische Bildung genau so inter-
essant wie für Religionslehrer, Geogra-
phielehrer oder Geschichtslehrer. Der
relativ hohe Preis von tiM 36.- ist durch
den hier getriebenen Au{wand durchaus
gerechtfertigt. Eine Anschaffung
zumindest für die Lehrerbibliothek
wird sehr empfohlen.

EC"in wagner



Heft Nr. 1/86

,1i1itarisierung

(

Inhalt u. a.:

• Militarisierung des Pazifik
• Cam Ranh Bay nach 1975
• Das Militär und der thailändische Staat
• Pansacila als Waffe
• Regierungswechsel auf den Philippinen

und wie immer:
Nachrichten und Literaturhinweise, zusam-
mengestellt aus z: T. scbwerzuqänqtichen
Publikationen zur Gesamtregion und zu ein-
zelnen Ländern: Indochina, Thailand,
Malaysia, Singapur, Brunei, Indonesien/Ost-
timor, Philippinen .•••••••••••••

Schwerpunkt des nächsten Heftes:
ÖKOLOGIE UND INDUSTRIALISIERUNG

südostasien
informationen

erscheinen v~rteljährtich
8nzelverl<aufspre;s:
6.- DM
Janresabonnemenl:
20.- DMfür BOlelpersonen
~. -- DM. für Institutionen

Herausgeber und Vertrieb ~
Südostasoeo-
InfO<m8tioosS1Rlle
Josaphinenstr. 71
~ Bochum 1
Tel.: 102341 502748

Themenheft: Verschuldung
Entwicklungslander, Wochenschau
November/Dezember 1985,
Sekundarstufe 11

Um das Problem der horrenden'Verschul-
dung von Entwicklungslandern und die
Gefahr eines möglichen Bankenkrachs in
der Folge ,der Schuldenkrise ist es in
letzter Zeit wieder etwas stiller gewor-
den. Am Problem selbst hat sich jedoch
im Kern nichts geändert. Es ist eher
eine F~age der Medienkonjunkturen und
akutelle. Vorkommnisse, die das Problem
wieder in den Mittelpunkt der allgemei-
nen Aufmerksamkeit holen dürften. Mehr
Information auch von Schülern über die
Problematik der Verschuldung erscheint
also in jedem Fall notwendig.

In diesem Zusammenhang bietet das The-
menhefc der Wochenschau eine ausgespro-
chen gute Hilfe, um entweder eine Unter-

'richtseinheit zum Thema Verschuldung als
Teil von Unterentwicklung vorzubereiten
oder im Bereich der Erwachsenenbildung
zu diesem Thema zu arbeiten. Das Heft
faßt eine Vielzahl von Artikeln, Beitra-
gen, Tabellen und sonstigen Informatio-
nen zusammen zum aktuellen Stand der Er-
kenntnisse und Diskussion um die 'Schul-
dertkrise, zu den Ursachen und Folgen der
Verschuldung, zum derzeitigen Krisenma-
nagement und schließlich zu möglichen
Auswegen aus der Verschuldung. Deutlich
wird sowohl der Einfluß der Industrie-
lander und -giganten bzw. ihrer Banken
und der internationalen Organisationen
(wie z.B. IWF und Weltbank) als auch die

oft fatale - Rolle der jeweiligen na-
tionalen "Entwicklungs"politik und die
dadurch verursachten Fehlentwicklungen.

der
Nr.6,

Ausgabe

Als Länderbeispiele werden Togo, Su4an,
Brasilien, Argentinien, Zaire und Nica-
ragua herangezopgen. sehr verdienstvoll
erscheinen mir auch die Hinweise darauf,
wie Verschuldung als politisches Instru-
ment durch den Internationalen Währungs-
fonds und durch Regierungen von Indu-
strieländern genutzt werden.

An einigen Stellen wird je nach den
Vorkenntnisse und Vorinformationen der
Lehrer/innen vertiefende bzw. erwei-
ternde Lektüre er~orderlich sein. Hin-
weise auf geeignete Liter~t~r ~lerfür
werden in sinnvoll begrenztem Umfang ge-
geben. Die zwischen den Materialien ein-
gestreuten Arbeitsvorschläge können,
auch wenn sie mich nicht durchweg über7
zeugen, für die methodische Gestaltung
des Unterrichts sehr hilfreich sein.

Erwin Wagner

Die .e\~eWelt
Zeichnungen und Karikaturen

EDITION
u'[uyon

Gesthuisen, Birger
(Hrsg.): Die eine
1984.
(Bezug: Exile,
Duisburg 1)

und
Welt.

Jerman, Tina
edition aragon

5, 4100Niederstraße

Dieser Katalog einer gleichnamigen Aus-
stellung ist zwar nicht als Unterrichts-
material i.e.S. zu betrachten, eignet
sich für didaktische Zwecke jedoch aus-
gezeichnet. Band und Ausstellungenthal-
enthalten 86 Karikaturen von Karikaturi-
sten aus 23 Ländern der "Dritten" Welt
zum Thema "Eine Welt". Kurzkommentar:
interessant, vielseitig nutzbai, sch~n
und anregend gemacht, verwenden, ver-
breiten - und Quelle nicht versch~eigen!
Die meisten Karikaturen dieses Heftes
(einschließlich Titelbild) entstammen
diesem Katalog. (Erwin Wagner)
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DER FREIRE-RUNDBRIEF

l -Ill-n-o-rm-a-t-io-llen------1
Entwicklungsbezogene Bildungsarbeit - Kritische Rück-
schau UDd Ausblick

Im ProtokoUdienst 37/85 legt die Pressestelle der Ev,
Akademie Bad Boll (leider ziemlich verspätet) ein interes-
santes Tagungsprotokoll (Vortragstexte mit Diskussionen)
vor. Bei einer Tagung vom 7.-9.12.1984 versuchte die
Akademie zusammen mit dem Zentrum für entwicklungs-
bezogene Bildungsarbeit Stuttgart eine selbstkritische
Bilanzierung einer lQ-jährigen Tagungsreihe zur Dritten-
Welt-Pädagogik für Sekundarstufe-II-Lehrer. Wir finden
in dieser sehr lesenswerten Broschüre eine Einführung von
Christoph Th. Scheilke, ein (längeres) Grußwort des MdB
Walter Schwenninger (Grüne), ein Hauptbeitrag von Georg
Friedrich Pfäfflin, ein anderer von Wolfgang Sachs. Dane-
ben Drskussionsprotokolle und der Text einer themenbezo-
genen Predigt von Paul-Gerhard Seitz. Das Heft ist über
die Pressestelle zu beziehen. 7325 Bad Ball, Tel. 07164-
791 oder 0170-5970.

DACHVERBAND5-Jubiläum

Der "Dachverband entwiclUungspolitischer Aktionsgruppen
in Baden-Württembeig" (DEAB), wohl der letzte funk-
tionsfähige Landesverband entwicklungspolitischer Ak-
tionsgruppen, feierte sein ID-jähriges Jubiläum im No-
vember 1985. Aus diesem Anlaß erschien ein lesenswerter
"Sonderrundbrief 10 Jahre DEAB 1975-1985". Wer sich
für die Geschichte entwicklungspolitischer Aktionsgruppen
in ter-essier-t, wird hier viel Interessantes finden. Die Bro-
schüre kann fiii DM 3,- zuzügl, Porto beim Zentrum für
entwicklungsbezogene Bildungsarbeit (ZEB), Gerokstr.
17, 7000 Stuttgart, bestellt werden.

Jugend UDd Zllkunft

Als Loccumer Protokoll 3/85 ist, hg, von Manfred Plu-
skwa, inzwischen eine 31l-seitige Broschüre erschienen,
die eine Tagung der Ev. Akademie im Februar 1985 doku-
mentiert. Thema dieser Veranstaltung war "Für Utopü
ist/s nie zu früh. Jugend und ihre Mitwirkung an ihrer. Zu-
.unf t", Verschiedene Vorträge, u,a, von Wolfgang Zapf

und Walter Hollstein, sowie Arbeitsgruppenbeiträge und
viele Materialien zum Thema finden sich in diesem le-
senswerten Protokoll. Es ist erhältlich für DM 10,- zu-
zügl. Versand über die Ev. Akademie Loccum, 3056 Reh-
burg-Loccom.

Entwicklungsbezogene Bildungsarbeit in Nardelbien

Eine jeweils halbjährliche Übersicht über Seminare, Mate-
rialien und Adressen kann angefordert und regelmäßig be-
zogen werden über den Kirchl. Entwicklungsdienst in der
Nordeibisehen Kirche, c/o Klaus-Dieter Harte, Haus am
Schüberg, Wulfsdorfer Weg 33, 2.071 Ammersbek 1.

Völkerbilder in Ost und West

Eine umfassende Bibliographie zum Themenber-eich "STE-
REOTYPEN, VORURTEILE, VÖLKERBILDER IN OST
UND WEST - IN WISSENSCHAFT UND UNTERRICHT"
hat Johannes Hoffmann herausgegeben (Studien der For-
schungsstelle Ostmitteleuropa an der Universität Dort-
mund, Band 1, Verlag Otto Harrassowitz Wiesbaden, 318
S., DM 68,-). Unter anderem werden auch die Völkerbil-
der betreffend Afrika, Amerika, Asien, Austr-aiien/Oz.ea-
nien erfaßt und insb, Schulbuchanalysen und didaktische
Literatur verarbeitet.
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Manchtel Leserün) wird ihn vermissen, den Freire-Brief.
Wir haben ihn ohne Preiserhöhung den letzten ZEP-Num-
mern beigelegt. Nun machte die Bundespost nicht mehr
mit. Die bislang so problemlose und erfolgreiche Koopera-
tion zwischen ZEP und Freire-Brief ist deshalb schon wie-
der zu Ende. Aber: Wer den Freire-Brief weiterhin erhal-
ten will, sollte ihn einfach abonnieren:

Der FREIRE-BRIEF ist eine Publikation des Arbeitskreises
"Alternative Pädagogik" in der AG S.PAK. Den theoreti-
schen Hintergrund dieses Arbeitskreises bilden hauptsäch-
lich die Ansätze einer "befreienden Pädagogik", deren be-
kanntester Vertreter der Brasilianer Paulo Freire ist. Wir
möchten seine Erfahrungen mit der Bewußtseinsbildung
bei uns bekannt machen, darüberdiskutieren und vor allem
versuchen, sie auf unsere gesellschaftliche Situation zu
übertragen.

Der FREIRE-BRIEF soll das öffentliche Diskussions- und
Informationsforum für unsere Arbeit sein. Unsere Themen
sind:

bewußtseinsbildende Pädagogik und laufende Veröf-
fentlichungenhierzu
die Arbeit an "der 3. Welt in der 1. Welt"
Basisarbeit
Theorie und Praxis
die Übertragbarkeit der Theorie Freires.

Außerdem viele Hinweise, Seminarankündigungen, Buch-
re zensionen ...

Bestellungen an: AG SPAK / AK FREIRE, Kistlerstr. 1,
8000 München 90.
* ein Probeexemplar d, Freire-Briefs (1,-- DM in Brief-

marken
* die nächsten 5 Rundbriefe (5,-- DM in Briefmarken)
* die nächsten 10 Rundbriefe (10,-- in Briefmarken)

Anarchismus und Pädagogik.

Eine neue Zeitschrift - besser wohl eine Jahrbuchreihe
- mit dem Titel" Anarchismus und Bildung" wird hg. von
Thomas Rosenthai in Zusammenarbeit mit dem Arbeits-
kreis Forum Anarchismus und Bildung. Das erste Heft hat
100 Seiten und erscheint im Juni 1986. Es dokumentiert
anhand einer Textauswahl die Diskussion im deutschen
Sprachraum zum Themenbereich "Anarchie und Erzie-
hung", "libertäre Reformpädagogik", "Antipädagogik",
"Entschulung und Entinstitutionalisierung von Bildung aus
der Sicht von Anarchisten". Die Beiträge stammen u.a,
von Asbach, Baumann, von Braunmühl, Blume, Blankertz,
Klemm (siehe auch die Anzeige in diesem Heft).

Dritte Welt-Kinderbücher

Einige organisatorische Änderungen gibt die nAktion 3.
Welt-Kinderbücher" bekannt: Ab 1.5.1986 arbeitet sie als
selbständiger Verein weiter und ist unter folgender Adres-
se zu erreichen: Aktion "Dritte Welt-Kinderbücher", cf o
Trix Dörig, Talstr. 18, CH-8125Zollikerbergl Schweiz.
Der Vertrieb der Materialien wird weiterhin vom schwei-
zerischen Komitee für Unicef gewährleistet. Bestellungen
für Materialien sind also an folgende Adresse zu richten:
Schweizerisches Komitee für Unicef, Werdstr. 36, CH-
8021 Zürich/ Schweiz.



EINLADUNG
ZUR ZEP-ARBElTSTAGUNG ÜBER DAS THEMA

NATUR UND PÄDAGOOIK

3.-5. Oktober 1986
in einer kleinen, schön gelegenen Pension

auf der Schwäbischen Alb

Die schöne, ruhige Lage der Tagungsstätte und der (erfah-
rungsgemäß) kleine Teilnebmerkreis gewährleisten einen
persönlichen und intensiven Erfahrungsaustausch, aber
auch Muße und Erholung. Leser der ZEP, die Interesse an
der Teilnahme haben, können in schriftlich ausgearbeite-
ter Form Beiträge (max, 15 Schreibmaschinenseiten) bis
zum 15. September einreichen. Es dürfen auch unausge-
reifte oder absonderliche Ideen vorgetragen werden. Na-
türlich muß nicht jeder Teilnehmer ein Ref'er-at balten.
Gute Referate werden in der ZEP veröffentlicht. Teil-
nahmegebühren werden nicht erhoben. die Teilnehmer
müssen aber die Unterkunftskosten selbst übernehmen
und für die Kopierkosten der zuvor versandten Beiträge
aufkommen.

- Anzeige -

Mögliche Problemkreise, zu denen Beiträge vorgetragen
werden können: Das Naturbild in der neuzeitlichen Päd-
agogik; die Dynamisierung der äußeren und inneren Natur
und die Entstehung der modernen Pädagogik; Entwick-
lungspädagogik als Versuch, anders von und mit der Natur
zu lernen; Alternative Naturbegriffe und alternative Päd-
agogik; "Umwelt" und "Umweltpädagogik" oder "Okopäd-
agogik"? Zur Ideologie des naturwissenschaftlichen Unter-
richts; Begrenzte oder unbegrenzte Natur - Konsequenzen
für die Pädagogik; Das ne.ue Naturbild / die neue Natur-
ethik als Herausforderung für die (Entwicklungs-}Pädago-
gik; Natur als Heimat: alternative Heimatkunde oder kon-
servative Wertepädagogik? Das Natur- und Menschenbild
in der modernen Pädagogik; Evolutionstheorie und Päd-
agogik; Autopoiesis oder Selbstvernichtung der Natur?
- Welches Naturbild sollte einer Entwicklungspädagogik
zugrundeliegen? u.a.rn,

Auskünfte, Anmeldungen sowie Referate an:
Alfred K. Trern l, Altheimer Str. 2, 7410 Reutlingen 24,
Tel. 07121/66606

(

(Deutsche Übersetzung von Dr, H.-J. Brandt)
Preis: DM 26,50 . ISBN 3-923002-23-8

•... eine interessante Einführung in die ver-
schiedenen befrefungstheoiogtschen Ansätze
in Afrika, Asien und Latemarnerika, die auch
für ,Nichttheologen' gut lesbar ist ... eine
spannende Einlassung mit der Herausforde-
rung der Befreiungstheologie. "

(Dorothee Bülow in: NACHRICHTENDIENST
der Deutschen Evangelischen Arbeitsgemein-
schaft für Erwachsenenbildung)

Über Buchhandel oder direkt beim:

E.B. -Verlag Rissen
Iserbarg 1
2000 Harnburg 56
Telefon: 040/8 1902 23

Eine Einführung in die

THEOLOGIE
DER BEFREIUNG

für Pfarrer, Pädagogen,
Studenten und Interessierte

Inhalt:

1 Der Historische Kontext
a) Die Geschichte armer Länder
b) Die Geschichte der Weltmission
c) Die andere Geschichte

2. Der epistemologische Bruch
a) Eine nuer Art Theologie zu treiben
b) Bruch und Kontinuität
c) Westeuropäische Reaktionen

3. Schwarze Theologie
a) Rassismus und Sklaverei
b) Schwarze Theologie in den Verei

nigten Staaten
c) Schwarze Theologie im süd afrika ni-

sehen Apartheidssystem

4. Afrikanische Theologie und die Befrei-
ung von kultureller und religiöser Herr-
schaft

5. Theologie in der Karibik und die
Rastafari-Bewegung

6. Lateinamerikanische Befreiungstheolo-
gie
a) Die Entdeckung der Abhängigkeit
b) Christologie im Exil
c) Basisgemeinden und Volksreligiosi-

tät
d) Die Abseitsstehenden

7. Asiatische Theologie im Kontext ande-
rer Religionen
a) Der kosmische Christus, die Schöp-

fung und die menschliche
Geschichte

b) Minjung-Theologie
c) Auf dem Weg zu einer ökumeni-

schen Theologie
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Für lehrer und
Erwachsenenbildner
Die ,politische bildung' bietet theore-
tische und didaktische Beiträge zu
aktuellen Themen politischer Bil-
dung. Jedes Heft ist einem Thema
gewidmet. In offener Aussprache
kommen die unterschiedlichsten An-
sätze zur Geltung. Damit wird ein
nicht zu übersehender Diskussions-
beitrag zu den wichtigsten politi-
schen Problemen im deutschspra-
chigen Raum geleistet.

Mitarbeiter und Autoren
unter anderen: Dr. Fred Sinowatz,
österreichischer Bundeskanzfer;
Prof. Dr. Walter Göhring, Direktor
des Österreichischen Instituts für
politische Bildung; Prof. Dr. Werner
Pfeifenberger; BM Dr. Helmut Zilk;
Dr. Georg Hahn; Paul Blau, Präsident
des Österreichischen Naturschutz-
bundes; Georg KnolI. Leiter der Ar-
beitsgemeinschaft Umweltschutz der
Arbeitgeberverbände; Werner Katz-
mann, Österreichisches Bundesinsti-
tut für Gesundheitswesen; Walter
Buchacher, Institut für Erziehungs-
wissenschaften; Walter Blumenber-
ger, Geschäftsführer des Instituts für
berufsbezogene Erwachsenenbil-
dung; Dr. Alfred Duschanek, Mitglied
des Datenschutzrates an der Wirt-
schaftsuniversität ; Dr. Peter Janko-
witsch, 1. stellvertretender General-
sekretär des Bundesministeriums für
Auswärtige Angelegenheiten

+politische bildung+
+ zei tschri:ft :für

erwachsenenbildung+
ORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN INSTITUTS

FÜR POLITISCHE BILDUNG

Lieferbare Themenhefte:
Die Botschaft der Medien
Nr: 4, 1981 DM 8,-

Arbeiterbildung und poütlsche
Bildung
Nr. 1,1982 DM 8,-

Frieden - eine Utopie?
Nr. 2,1982 DM 8,-

Ökologie und Umweltbewußtsein
Nr. 3,1982 DM 8,-

Die außenpolitische Stellung
Österreichs .
Nr. 4, 1982 DM 8,-

Mikroelektronik
Nr. 1, 1983 DM 8,-

Grün-alternative Bewegung in
Österreich
Nr.a1~3 DM~-

Vadeinekum zur politischen Bildung
in Österreich
Nr. 3-4, 1983, 288 S. DM 20,-

Kulturpolitik zwischen Anspruch
und Wirklichkeit
Nr. 1, 1984 DM 8,-

Anders arbeiten - anders lernen
Nr. 2, 1984 DM 8,-

Parteien profile im Wandel
Nr. 3-4, 1984 DM 16,-

Österreich 1945 -1955 -1985
Nr. 1-2, 1985 DM 16,-

Standortbestimmung der politischen
Bildung in Österreich
Nr. 3, 1985 DM 8,-

Wertwandel
Nr. 4, 1985 DM 8,-

Sport und Politik
Nr. 1, 1986 DM 8,-

ANDERS ARBEITEN _

ANDERS LERNEN
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Bezugsbedingungen
E.irm,\heit DM 8.-
Vademekum DM 20.-
Jahresabonnement DM 24,-
Das Abonnement wird ab Heft Nr.
1/1984 ausgeliefert. Neuen
Abonnenten liefern wir die
zurückliegenden Jahrgänge auf
Bestellung komplett zum günstigen
Abonnementpreis (entspricht einer
Preisersparnis von 25%).
Auslieferung Bundesrepublik
Deufschland durch Wochenschau
Verlag.
Alle Preise verstehen sieh zuzüglich
Versandkosten.

WOCHENSCHAU Verlag, Adolf-Oamaschke-Str. 103-105,.0-6231 Schwalbach


